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Litauenwütet gegen deutſcheſsprache

Merſeburg, Mitkwoch, den 5. Dezember 1934
Monat
Zuſtellgebühr

ſtellgebvühr

Neuer ungeheuerlicher Rechtsbruch im Memelland Schulſtreik als Abwehr

Die Memeler Blätter veröffentlichen in
den Dienstagausgaben die Verordnung des
ſoeben zurückgetretenen Direktoriums Rei s-
gys über die Neuregelung der Unterrichts-
ſprache in den memelländiſchen Schulen.
Daraus ergibt ſich ein ungeheuerlicher
Rechtsbruch, der alle bisherigen Maß-
nahmen der Litauer auf kulturellem Gebiet
in den Schatten ſtellt. Von den 228 Volks-
ſchulen des Gebiets worden namentlich die-
jenigen aufgeführt, die in Zukunft die
litauiſche und diejenigen, die die deutſche
Unterrichtsſprache haben werden. 222 Schulen,
alſo nahezu ſämtliche, ſollen zukünftig die
litauiſche Unterrichtsſprache und ganze
ſechs die deutſche Sprache anwenden.

Der Memeler Bevölkerung bleibt wie
in memelländiſchen Kreiſen verlautet im
Augenblick keine andere Möglichkeit der Ab-
wehr als die, in den Schulſtreik zu treten,
bis die Signaturmächte für Ordnung und
Wiederherſtellung des früheren Zuſtandes
ſorgen.

Der neuernannte Präſident des Memel-
Hivrektoriums, Jürgis Bruvelaitis, hat
geſtern ſein Direktorium gebildet. Er hat zu
Landesdirektoren die beiden Mitglieder der
memelländiſchen Landwirtſchaftspartei: Be-
ſitzer Ludwig Buttgereit aus Ruß, Mit-
glied des Landtages, und Beſitzer Martin
Grigat aus Jonaten ſowie den Gouverne-
mentsrat Dr. Martin Aniſas berufen. Wie
aus zuverläſſiger Quelle verlautet, wird der
Landtag ſchon für die nächſten Tage einbe-
rufen werden. Die beiden ſogenannten
Mitglieder der Landwirtſchaftspartei ſind
Männer, von denen man bisher gar nichts
vder wenig Rühmliches gehört hat.

Die litauiſche Geheimpolizei nahm in der
vergangenen Nacht bei mehreren Angehörigen
des deutſchen Kulturverbandes Haus-
ſuchungen vor, die bis zu 5 Stunden
dauerten.

Vom Führer gemaßregelt
Schleſiens Gauleiter aus der Partei geſtoßen
Der Führer hat, wie die NSK. meldet,
den Gauleiter von Schleſien, Helmut B rück
ner, wegen parteiſchädigenden Verhaltens

und aus der Partei ausgeſchloſſen.
Der preußiſche Miniſterpräſident, General
Göring, hat den Oberpräſidenten von
Schleſien und preußiſchen Staatsvrat Brück-
ner ſeiner ſämtlichen ſtaatlichen Aemter und
Funktionen enthoben, nachdem der Gau-
leiter Brückner ſeitens des Führers wegen
parteiſchädigenden Verhaltens ſeiner ſämt-
lichen Parteiämter verluſtig erklärt und aus-
geſchloſſen worden iſt.

Der frühere Leiter der Danziger Senats-
preſſeſtelle, Georg St reiter, der vor einigen
Tagen vom Gauleiter von Danzig aus der
NSDAP. ausgeſchloſſen wurde, iſt von der
Kriminalpolizei verhaftet worden und
befindet ſich in Unterſuchungshaft.

Göring mit der ſSammelbüchſe
Dr. Goebbels ſammelt ebenfalls am „Tag der

nationalen Solidarität“.
Das Reichspropagandaminiſterium gibt be

kaunt: Auf verſchiedene Anfragen aus be-
teiligten Kreiſen wird mitgeteilt, daß es aus
erzieheriſchen Gründen nicht angeht, daß ſich
Sammler am „Tag der nationalen Solidari-
tät“ nur für kurze Zeit zur Verfügung ſtellen,
da ſonſt die Gefahr beſtünde, daß dieſe große
ſoziale Hilfsaktion zu perſönlichen Reklame-
zwecken mißbraucht wird. Die Sammel-
Jeit läuft von 16 bis 19.30 Uhr auf der
Straße und von 22 bis 23 Uhr in Theatern,
Kinos und Gaſtſtätten. Wer ſich als Samm-
ler für dieſe Geſamtzeit nicht freimachen kann
oder will, muß von der Sammeltätigkeit über-
haupt ausgeſchloſſen bleiben. Die Reichs-
miniſter Gööring und Dr. Goebbels
werden ſich gemeinſam als Sammler am
„Tag der nationalen Solidarität“ beteiligen.

Der Reichs- und preußiſche Miniſter des
Jnnern Dr. Frick hat den höheren Be-
amten ſeines Dienſtbereichs gegenüber die
Erwartung ausgeſprochen, daß ſie ſich an der
Sammelaktion des Reichsminiſteriums für
Volksaufklärung und Propaganda am „Tag
der nationalen Solidarität“ beteiligen. Eben-
ſo hat Reichsminiſter Dr. Frick die übrigen
oberſten Reichsbehörden und Länderregierun-
gen gebeten, ähnliche Erlaſſe an ihre höheren
Beamten ergehen zu laſſen. Auch der Reichs-
und preußiſche Juſtizminiſter Dr. Gürtner
hat in einem Erlaß an die Juſtizbehörden an-
geordnet, daß ſich die höheren Beamten ſämt-
licher ihm unterſtellten Behörden für die
Sammelaktion am 8. Dezember zur Verfü-
gung ſtellen. Ueberall im Reich werden an
dieſem Tage Richter und Staats
anwälte mit der Sammelbüchſeauf der Straße ſtehen, um zu zeigen, daß die
Arbeit für das Winterhilfswerk ehrenvolle
Pflicht jedes Deutſchen iſt.

Das Preſſeamt des NSDFB (Stahlhelm)
teilt mit,; Am Tage der nationalen Solidari-
tät werden ſich alle Gliederungen des
NSDFB. (Stahlhelm) in frontſozialiſtiſchem
Geiſt mitbeteiligen. Der Bundeshauptmann
des .NSDFB. (Stahlhelm) hat es den Füh
rern aller Grade zur Pflicht gemacht, ſich zu
der Sammelaktion zur Verfügung zu ſtellen.

Furkwängler zurückgekreten

Staatsrat Dr. Wilhelm Furtwängler
hat Herrn Reichsminiſter Dr. Goebbels um
Entlaſſung aus ſeinen Aemtern als Vize
präſident der Reichsmuſikkammer und als
Leiter des Berliner Philharmoniſchen
Orcheſters erſucht. Gleichzeitig bat er den
preußiſchen Miniſterpräſidenten, ihn von
ſeinem Amt als Operndirektor der
Berliner Staatsopfer zu entbinden. Beide
Reichsminiſter haben die an ſie ergangenen
Geſuche bewilligt.

Rormaldividende 6 Prozent
Wichtige Wirkſchaftsgeſetze verabſchiedet Keichsgeſeh über das Kreditweſen

Das Reichskabinett hat geſtern eine
Sitzung abgehalten, in der eine Fülle wichti-
ger Geſetze zur Verabſchiedung gelangte. Von
den wirtſchaftlichen Geſetzen iſt das umfang-
reichſte das vom Reichswirtſchaftsminiſter
vorgelegte Reichsgeſetz über das
Kreditweſen. Durch das Geſetz wird
das Kreditgewerbe aus der Sphäre rein
privat wirtſchaftlicher IJntereſſenbetätigung
herausgehoben. Das Geſetz ſchafft eine
ſcharfe Trennung in der Behandlung des
Geldmarktes und des Kapitalmarktes und
ſieht die Errichtung eines Reichs-
aufſichtsamtes vor.

Von großer Bedeutung iſt ferner ein Ge-
ſetz über die Gewinnverteilung bei Kapital-
Geſellſchaften (Anleiheſtock-Geſetz), das eine
Ergänzung zu dem am 29. März erlaſſenen
Kapitalanlagegeſetz darſtellt. Auf Grund des
neuen Geſetzes wird der Kreis der Geſell-
ſchaften, die einen Anleiheſtock zu bilden
haben, erheblich weiter gezogen, indem auch

ſeiner Stellung als Gauleiter enthoben ſolche Geſellſchaften erfaßt werden, die ſchon
in früheren Jahren hohe Dividenden gezahlt
haben.

Es darf in Zukunft in bar nur noch der
Gewinn bis zu einem Höchſtſatz von
6 Prozent, und wenn die Geſellſchaft be-
reits im Vorjahr einen höheren Gewinn
erzielt hatte, ein Gewinn von höchſtens
8 Prozent ausgeſchüttet werden. Der
Mehrbetrag des den Geſellſchaftern zur
Verfügung geſtellten Gewinnes muß als
Anleiheſtock bereitgeſtellt werden und darf
erſt nach vier Jahren zur Verteilung an
die Geſellſchafter gelangen.
Den für den Anleiheſtock bereitzuſtellen-

den Betrag darf die Geſellſchaft nicht mehr
ſelbſt anlegen, ſie muß ihn vielmehr der
Deutſchen Golddiskont-Bank überweiſen. die
ihn für die Geſellſchaft anzulegen hat. Der
Anleiheſtock gehört nicht mehr zum Ver-
mögen der Geſellſchaft. Ein Geſetz zur

Aenderung des Geſetzes über den Wert-
papierhandel ſchafft die Vorausſetzun
gen für die notwendig gewordene Verein-
fachung des Börſenweſens, und ein
Geſetz über die Durchforſchung des Reichs-
gebiets nach nutzbaren Lagerſtätten gibt
dem Reichswirtſchaftsminiſter eine ent-
ſprechende Ermächtigung.

2 46Eine „Lex Köppen
Das Reichskabinett verabſchiedete ferner

ein Geſetz über die Unterkunft bei Bauten,
durch das Vorſorge für eine angemeſſene
Unterkunft der Arbeiter bei Außenarbeiten
getroffen wird. Das Geſetz über Erwei-
terung der Befugniſſedes Reichs-
kommiſſars für Preisüber-wachung dehnt ſeine Befugniſſe über den
Kreis der täglichen Bedarfsdeckung hinaus
auf gewerbliche Leiſtungen und Lieferungen
überhaupt aus. Durch ein weiteres Geſetz
werden die Schutzfriſten im Urheber
recht von gegenwärtig 30 auf 50 Jahre nach
dem Tode des Urhebers ausgedehnt
Angenommen wurde auch das Geſetz zur Ver-
hütung mißbräuchlicher Ausnützung von
Vollſtreckungsmöglichkeiten. die ſogenannte
„Lex Köppen“. Durch eine Aenderung des
Tabakſteuergeſetzes werden die Steuer-
kredite beſeitigt. Ferner wurde eine geſetz-
liche Regelung des Straßenbahnverkehrs
Kraftfahrzeugverkehrs und Fuhrwerkver-
kehrs getroffen. Die Beſtimmungen über
die Eheſchließung und Beurkundung des
Perſonenſtandes von Reichsdeutſchen im Aus-
land wurde der Neuzeit angepaßt.

Jn einer Miniſterbeſprechung,
die der Kabinettſitzung vorausging, berichteten
der Reichsaußenminiſter und der Reichswirt-
ſchaftsminiſter über die in Rom zum Abſchluß
gebrachten Verhandlungen wegen der Rück-
gliederung des Saargebietes.

(Einzelheiten im Wirtſchaftsteil.)

Hiedlungsintereſſenken und PO
Verfügung des Reichsorganiſationsleiters.

Der Reichsorganiſationsleiter hat, wie
der „Völkiſche Beobgchter“ meldet, folgende
Verfügung erlaſſen: Es iſt in letzter
Zeit mehrfach feſtgeſtellt worden, daß Sied-
lungs- und Bauintereſſenten an politiſche
Leiter der NSDAP. und Amtswalter der
DAF. herangetreten ſind, um ſie zur Grün-
dung von genoſſenſchaftlichen Zuſammen-
ſchlüſſen von Parteigenoſſen zu veranlaſſen.
Zweck dieſer Zuſammenſchlüſſe ſollte ſein,
durch Einzahlung von Beträgen die Mittel
zur Anſiedlung von Parteigenoſſen oder
zum Bau von Eigenheimen zu ſchaffen. Die
Bauintereſſenten ſind hierbei meiſt gar nicht
in der Lage, die dadurch geweckten Hoffnun-
gen zu erfüllen, ſo daß hierdurch Mißmut

und Enttäuſchung in die Reihen der Partei-
genoſſen getragen wird.

Jch verbiete daher den Gliederungen
der PO. genoſſenſchaftliche oder reins-
mäßige Zuſammenſchlüſſe zum Zwecke der
Siedlung oder Bau von Eigenheimen. Jch
verbiete ferner den Gliederungen der PO.,
die Parteiautorität oder die Parteiorgani-
ſation für dieſen Zweck zur Verfügung zu
ſtellen. Soweit durch Gliederungen der Par-
tei derartige Genoſſenſchaften oder Vereine
bereits geſchaffen ſind, iſt an den Leiter des
Heimſtättenamtes, Pg. Dr. Ludowiei, unter
Beifügung prüfungsfähiger Unterlagen An-
zeige zu machen. Genehmigung wird nach
erfolgter Prüfung durch den Leiter des
Heimſtättenamtes erteilt.

gez. Dr. Robert Le y.

C r gyd tie PoſtAngeigenreide r Einzelpreis 10 pf.
Geſchäfte ſrelien:

und 0.25 RM

älterſte 4 u Markt 24

Rokizen zum Tage
Der Frevel Die litauiſche Ueberheblichkeit
der Litauer. iſt nachgerade ins Grenzenloſe

gewachſen. Nicht genug, daß ſie
die Memelkonvention in tauſend Fetzen geriſ-
ſen haben, wollen ſie jetzt dort auch noch die
deutſche Sprache ausrotten. Geliebäugelt
haben ſie mit dieſem Plan ſchon ſeit geraumer
Zeit. Alle Jnſchriften mußten in die litaui-
ſche Sprache übertragen werden. Nun iſt auch
noch beſtimmt worden, daß in faſt allen me-
melländiſchen Schulen die litauiſche Sprache
zur alleinigen Unterrichtsſprache zu erheben
iſt. Und das, obwohl ſich die Eltern und
Schüler zu mehr als neunzig Prozent für die
ihnen angeſtammte deutſche Sprache entſchie-
den hatten. Der Sprachenkampf iſt auf der
ganzen Linie entbrannt. Dabei beherrſchen
ſie vielfach das Litauiſche ſelbſt ſo wenig, daß
ſo ziemlich alle gebildeten Stände im Umgang
entweder polniſch oder ruſſiſch ſprechen. Man
muß nur einmal in eine echt litauiſche Geſell
ſchaft hineingeraten. Man wird ſtaunen,
welche Sprachenverwirrung hier herrſcht und
wie wenig litauiſche Vokabeln zu finden ſind.
Das aber iſt die Folge der ruſſiſchen Herr-
ſchaft, von der Litauen durch das deutſche Volk
befreit wurde. Wir haben das Dank-Tele-
gramm, das der heutige Staatspräſident
Smetona in ſeiner Eigenſchaft als Präſident
des Landesrates am 3. März 1918 an die
Reichsregierung richtete, gut aufbewahrt, von
einem „tief empfundenen und unauslöſchlichen
Dank“ ſprach er, ein Dank, den er Deutſchland
zollte, weil es „dem durch Jahrhunderte ſo
ſchwer leidenden litauiſchen Volk die Freiheit
gegeben“ hatte. Smetona ſchwor, daß
Litauen ein guter und treuer Nachbar
Deutſchlands ſein werde. Aber kaum hatten
ſich die Novemberſtürme erhoben, da war alles
vergeſſen

7

Die vom Reichswirt-
ſchafts miniſter am 1. De-
zember erlaſſene Durch-

führungsverordnung zum Geſetz über den
organiſatoriſchen Aufbau der Wirtſchaft
nennt ſich vorſichtig „Erſte Verordnung“. Da-
mit wird angedeutet, daß weitere Verord-
nungen folgen werden. Zwiſchen dem Geſetz,
das am 27. Februar ergangen iſt, und
erſten Durchführungsverordnung, die
Datum vom 27. November träg., liegt ein
Zeitraum von neun Monaten. Dieſe unge-
wöhnlich lange Pauſe zwiſchen der Schaffung

Neuorganiſation
der Wirtſchaft.

JoypV

das

des Rahmens und der Füllung des
Rahmens mit Jnhalt erklärt ſich aus den
beſonderen Schwierigkeiten, die ſich der Um-
organiſierung der gewerblichen Wirtſchaft
entgegenſtellten.

Die anderen großen Wirtſchaftszweige ſind
bereits viel früher in die neue organiſato-
riſche Ordnung überführt worden. Das
Handwerk, der Handel, die Banken und der
Landbau haben ihre Organiſationen bereits
vor Jahr und Tag erhalten. Bei der Jndu-
ſtrie hat man zwar vor 1/2 Jahren den
herigen Reichsverband der D

bis
Deutſchen

Induſtrie in einen „Reichsſtand der Deutſchen
Induſtrie umbenannt, ſich aber zunächſt mit
einer vorläufigen Neugruppierung der
Spitze begnügt. Anfang dieſes Jahres wurde
vom damaligen Reichswirtſchaftsminiſter Dr.
Schmidt ein „Führer der Wirtſchaft“ berufen.
Jhm wurden die einzelnen Gruppen der ge-
werblichen Wirtſchaft unterſtellt. Die ſieben
induſtriellen Gruppen wurden nochmals
unter ſich zuſammengefaßt.

Die am 1. Dezember erlaſſene Verord-
nung beſeitigt die Einrichtung des Führers
der Wirtſchaft wie auch die Spitzenorgani-
ſation der Jnduſtrie und Handelskammern,
nämlich den Deutſchen Jnduſtrie und
Handelstag“. Jn der neuen Organiſation
werden Handwerk. Handel, Bankweſen, Ver-
ſicherungsgewerbe und Energiewirtſchaft
eigene Reichsgruppen bilden. Neben ihnen
werden „Hauptgruppen“ der Jnduſtrie ſtehen,

wahrſcheinlich wieder ſieben, die aber
in ſich noch einmal unter einer „Reichs-
gruppe Jnduſtrie“ zuſammengefaßt ſein wer-
den. Unter dieſen übergeordneten Organen,
den Reichsgruppen und Hauptgruppen, wird
ſich der Organiſationsapparat der fachlichen
Gliederung ausbreiten. Daneben wird eine
bezirkliche Gliederung ſtehen.

Nach dem Aufbau der Partei gibt es in
Deutſchland 13 Gaue. Die gleiche Einteilung
hat auch die Reichsanſtalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung und
die Treuhänderorganiſation vorgenommen.
Jn den 13 deutſchen Wirtſchaftsbezirken wird
die bedeutendſte der in dieſem Bezirk liegen-
den Handelskammern für die neu ins- Leben
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gerufenen „Wirtſchaftskammern“ die Ge-
ſchäfte führen. Unter ihnen werden Bezirks-
gruppen und Handelskammern ſtehen. Die
Spitze der bezirklichen Gliederung und über-
haupt der Kopf der geſamten Organiſation
der gewerblichen Wirtſchaft wird die Reichs
wirtſchaftskanzmer bilden.

Die Verordnling vom 1. Dezember ſieht
vor, daß möglichſt wenig neue Organiſationen
geſchaffen werden, daß vielmehr überflüſſige
Verbände aufhören zu beſtehen und vorhan-
dene Verbände nach Möglichkeit zuſammen-
gelegt werden. Einzelheiten hierüber ſind
noch nicht verfügt worden. Da die jeweiligen
Leiter einer Gruppe bei der Beſtellung der
Leiter der untergeordneten Gruppen ein Mit-
beſtimmungsrecht haben, wird bei der Neu-
vrganiſation der gewerblichen Wirtſchaft zu
nächſt einmal eine Reihe von Ernennungen
eintreten müſſen, ehe die weitere Gliederung
im Einzelnen feſtgeſetzt wird. Jnsbeſondere
wird der Leiter der Reichsgruppe Jnduſtrie
zu beſtellen ſein. Jn der erwähnten Verord-
nung wird von den Geſchäftsſtellen des bis-
herigen Führers der Wirtſchaſt und des Jn-
duſtrie und Handelstages geſagt, daß aus
ihnen der Apparat der Reichswirtſchafts-
kammer gebildet werden ſoll. Was aus dem
bisherigen Spitzenverband der Jnduſtrie, dem
„Reichsſtand der Deutſchen Jnduſtrie“, wird,
iſt in der Verordnung nicht geſagt und wird
den gen n mit dem zu er-e n Leiter der Reichsgr J ſtriebeſtimmt werden. I arnrpe Yuönktrie

„Handel mit dem Tode“
Amerikas Nye- Ausſchuß arbeitet wieder.
Der amerikaniſche Nye- Ausſchuß zur

Unterſuchung der Waffenfabrikation und des
Waffenhandels hat nach einer Pauſe von
zwei Monaten ſeine Arbeit wieder aufge
nommen, und zwar mit erhöhter Autorität,
da die amerikaniſche Regierung durch ihre
Note an das Büro der Abrüſtungskonferenz
vom 20. November, in der ſie einen Vertrag
über internationale Waffenkontrolle vor-
ſchlägt, die Sache des Nye Ausſchuſſes ge
wiſſermaßen zu ihrer eigenen gemacht hat.
Eine ungewohnte Eröffnung erhielt die
Tagung durch eine Filmvorſchau. Der
Tonfilm, der offenbar zur ſtimmungsmäßigen
Vorbereitung den Ausſchußmitgliedern und
den übrigen geladenen Gäſten aus Kreiſen
der Regierung, des Bundeskongreſſes und
der Preſſe vorgeführt wurde, iſt von ge
ſchäftstüchtigen „Filminduſtriellen hergeſtellt
worden. Der Film hat den Titel „Handel
mit dem Tode“. Die .Machenſchaften und
Quertreibereien der Rüſtungsinduſtrie ſollen
zum Ausdruck gebracht werden und ihnen
die Schuld am Fehlſchlagen aller bisherigen
Abrüſtungsverſuche zugeſchrieben werden.

Im Verlaufe der Sitzung des Senatsaus-
ſchuſſes für die Unterſuchung der Rüſtungen
wurde eine Erklärung verleſen, die der An-
walt der „Colt Patent Fireabems Company“,
Bendiet Holden, im Jahre 1926 in einer
Steuerangelegenheit der Regierung über-
mittelte. Die Erklärung deutete an, daß die
Waffenfabrikanter bereits im Jahre 1908
einen Krieg in Europa vorausſahen. Jn der
Erklärung Holdens wurde u. g. ausgeführt;
wir wußten, daß ein Rieſenkonflikt droht und
gaben die notwendigen Summen aus, um
eine Verkaufsorganiſation in ganz Europa
einzurichten.
Danzig-polniſches Hafenprolokoll verlängerk

Vertreter der Danziger und der polni-
ſchen Regierung haben ein Protokoll unter-
zeichnet, mit dem das in Ausführung des
Uebereinkommens vom 5. Auguſt 1933 über
die Ausnutzung des Danziger Hafens ver-
einbarte Protokoll vom 18. September 1933
um ein Jahr bis zum 30. September 1935
perlängert wird.

Berliner Theaterleben
Lenkt der berufsmäßige Theatergänger

ſeinen Blick zurück auf die Fülle der Ein-
drücke, die er im vergangenen erſten Ab-
ſchnitt des Berliner Theaterwinters von
den Berliner Bühnen empfangen hat, ſoſcheinen ſich aus der Geſamtſchau über dieſe
Zeit, die für das Theaterleben immer erſt
ein taſtendes Vorfühlen auf Stimmung und
Gunſt des Publikums iſt, als weſentlich zwei
typiſche Hauptſtrömungen herauszulöſen. Die
eine, bringt man ſie auf einen General-
nenner, kennzeichnet ſich als repräſentatives
Theater die andere bemüht ſich, mehr zeit-
verbunden, um die Gewinnung eines Volks-
ſtückes, um die Schaffung eines volkstüm-
lichen Theaters. Daß dabei für die Pflege
junger deutſcher Dramatik kein Raum bleibt,
iſt eine bedauerliche, nicht zu überſehende
Tatſache. Sie hängt aufs engſte zuſammen
mit den eigentlichen Verhälniſſen des Ber-
liner Theaters, das nur von den Reihenauf-
führungen, vom „Serienerfolg“ lebt und
immer nur in ſelten, allerſeltenſten Fällen
den Mut zu literariſchen Neuentdeckungen
aufbringt, die nicht vornherein die Deckung
des Riſikos für die ſzeniſche und darſtelle-
riſche Ausſtattung zu gewährleiſten ſcheinen.
Nur mit Bedauern ſieht man die drama-
tiſchen Uraufführungen immer mehr aus
dem Bannkreis der Reſchshauptſtadt ſchwin-
den. Während die Bühnen des Reiches ſich
mit Feuereifer auf die ungeheuer lockende
Aufgabe der Eroberung literariſchen Neu-
lands für das deutſche Theater ſtürzen und
in dieſer Entdeckerfreude einen wahren, dem
deutſchen Kulturleben ſicherlich höchſt förder-
lichen Wettkampf entfalten, entſteht in Ber-
lin ſelber im Hinblick auf das Gegenwarts-
ſchrifttum ein empfindliches Vakuum. Das
zu beſeitigen, wird die nächſte Aufgabe der
Berliner Bühnen ſein, ſobald ſie nach der
Neuordnung aller Dinge, die zum Teil noch
im unruhigen Fluß der Bewegung ſind, ſich
einen verläßlichen Publikumsſtamm gebildet

Mein Munbäu Tone
Mitktwoch, 5. Dezember

Zwei Schreiben von Keuralhs
in Genf Baron Aloiſi übergeben Entſpannung derLage durch Kom Einigung

Der Vertreter des Deutſchen Reiches in
Genf, Konſul Dr. Krauel, hat geſtern nach
mittag entſprechend den in Rom getroffenen
Vereinbarungen dem Vorſitzenden des Saar-
ausſchuſſes, Baron Aloiſi, zwei Briefe des
Reichsaußenminiſters übergeben, die Rege-
lungen in der Garantiefrage enthalten.
Jn gleicher Weiſe hat der franzöſiſche Außen
miniſter Laval Baron Aloiſi eine in den
meiſten Punkten gleichlautende franzöſiſche
Garantieerkläru übergeben. Der geſamte
Bericht des Dreier Ausſchuſſes iſt in der
Dienstagſitzung des Dreier Ausſchuſſes noch-
mals durchberaten und, ſo viel man hört, end
gültig fertiggeſtellt worden. Man rechnet mit
der Veröffentlichung dieſes Berichtes
im Laufe des heutigen Vormittags.

Die geſamte ſaarländiſche Oeffentlichkeit
hat mit Genugtuung und Erleichterung von
der römiſchen Saarentſcheidung, die von der
ganzen Welt als Entſpannung der
Lage angeſehen wird, Kenntnis genommen.
Preſſeſtimmen aus dem Saargebiet entnimmt
man die Befriedigung darüber, daß eine Zeit
unruhevoller Spannungen durch dieſe Ver-
handlungen beendet iſt, denn daß die Genfer
Ratstagung die Vereinbarung korrigieren
oder gar Einwände erheben werde, iſt nicht
anzunehmen. Vor allem wird hervorge-
hoben, daß es den Vertretern der deutſchen
und franzöſiſchen Regierung bereits gelungen
iſt, eine Einigung über die mit der Rück-
gliederung verbundenen finanziellen
Fragen herbeizuführen. „Der Weg nach
Deutſchland“ ſo ſchreibt die Saarbrücker
Landeszeitung „iſt kürzer und freier ge-
worden.“

Der Abſchluß der Arbeiten des Dreier-
ausſchuſſes in Rom wird auch von der
Pariſer Preſſe mit wenigen Ausnahmen
als günſtiges Anzeichen für eine beginnende
Entſpannung begrüßt. So ſchreibt die „Jn
formation: „Wenn die römiſchen Be-
ſprechungen auch nicht alle Gegenſätze in der
Saarfrage beſeitigt haben, ſo iſt doch ein un-
vorhergeſehener Erfolg zu verzeichnen.“ Die
Außenpolitikerin des „Oeuvre“ gibt vor
allem den guten Eindruck wieder, den das

Zuſtandekommen der Einigung in Genfer
Kreiſen gemacht habe. Beſonders die nun-
mehr gelöſte Frage der Garantie für die
Gegner der Rückkehr des Saargebietes an
Deutſchland habe in Genf einen vorzüglichen
Einöruck hervorgerufen.
Erleichterung in der Welt

Die Londoner Morgenblätter begrüßen
die Unterzeichnung der Saarvereinbarung
mit Genugtuung und Erleichterung. „Times“
ſieht die Wichtigkeit weniger in dem Jnhalt
der Vereinbarung als in der Tatſache des
Zuſtandekommens. Auch in der italieni-
ſchen Preſſe kommt die Befriedigung über
den Abſchluß der Saarvereinbarung zum
Ausdruck, wenn die Blätter auch darauf. hin-
weiſen, daß damit noch nicht alle Schwierig-
keiten in der Saarfrage aus dem Wege ge-
räumt worden ſeien. Die Neuyorker
Preſſe weiſt in großen Schlagzeilen und Leit-
artikeln darauf hin, daß die Verſtändigung
zwiſchen Deutſchland und Frankreich eine
weſentliche Sicherung des Friedens in
Europa ein.

Wie der diplomatiſche Mitarbeiter der
„Morning-Poſt“ meldet, ſind weitere 30 Eng-
länder für die Saarpolizei angeworben wor-
den, nachdem bereits vor einigen Wochen eine
Anzahl britiſcher Staatsangehöriger Offizier-
ſtellen in der internationalen Saarpolizei
übernommen hat.

Heute Genfer Rakskagung
Ausſprache über die Saarfrage.

Geſtern nachmittag haben die Vorbe-
ſprechungen für die heute beginnende Genfer
Ratstagung voll eingeſetzt. Der franzöſiſche
Außenminiſter hatte eine Unterredung mit
Englands Delegierten Eden, der vorher
mit dem Präſidenten der Regierungskommiſ-
ſion des Saargebietes konferiert hatte. Jn
franzöſiſchen Kreiſen rechnet man damit, daß
die Ausſprache über die Saarfrage in Genf
am Donnerstag beendet ſein wird, und daß
man am Freitag mit dem ſüdſlawiſch-unga-
riſchen Zwiſchenfall beginnen hönne.

Todesſtrafe gegen Terroriſten
Moskau greift durch Ein weilverzweigkes „weißruſſiſches Komplokt“

Entſprechend dem Beſchluß des Präſidiums
des Vollzugsausſchuſſes der Sowjetunion, daß
alle Mitglieder terroriſtiſcher Organi-
ſationen, die ſich in letzter Zeit gebildet
haben, innerhalb von 10 Tagen nach der Ver-
haftung abgenrteilt werden ſollen, wird am
13. Dezember ein Prozeß gegen 73 Ange-
klagte wegen Hochverrats und wegen Vorbe-
reitung terroriſtiſcher Akte gegen die Regie-
rung beginnen. Allen Angeklagten droht die
Todesſtrafe.

Das ſowjfetruſſiſche Kommiſſarigt des Jn-
nern erklärt, ein weitverzweigtes „weißruſ-
ſiſches Komplott“ aufgedeckt zu haben, das die
Ermordung einer Reihe der namhafteſten
Mitglieder der Sowjetregierung zum Ziel ge-
habt haben ſoll. Nach einer amtlichen Mel-
dung ſind in Moskau und Leningrad 71 Mit-
glieder der Verſchwörung verhaftet worden.
Nach einer weiteren amtlichen Meldung ſind
acht Beamte des Jnnenkommiſſariats eben-
falls feſtgenommen worden. Unter den acht
verhafteten Beamten des Jnnenkommiſſariats
befindet ſich auch deſſen Chef in Leningrad,

haben, der nicht minder dringendes Ver-
langen nach einer lebendigen zeitgenöſſiſchen
Dramatik hat, in der ſich geiſtiger Wille, ſee-
liſche Sehnſucht der Gegenwart auswirken.

Repräſentatives Theater: wir ſehen es im
Staatstheater am Gensödarmenmarkt am
üppigſten ausgeprägt; auch im Deutſchen
Theater, wo Heinz Hilpert den großen ſchau-
ſpieleriſchen Treffer: Paula Weſſely, als
ländlich-natürliche Jungfrau von Orleans,
Seherin aus gläubigem Herzen, herausſteillt.
Es iſt die „Heilige Johanna“ Shaws, alſo
papiernen Geblüts, man ſpürt dies Papierne
nach der Diſtanz von ſieben, acht Jahren
heute doch ſehr deutlich. Auch die Volks-
bühne am Horſt-Weſſel-Platz, wo heute an
Stelle Hilperts Bernhard Graf Solms als
junger Jntendant regiert, und das Theater
an der Streſemannſtraße, einem der letzten
noch übrig gebliebenen Privattheater Ber-
lins, wollen repräſentatives Theater. Beide
bemühen ſich um den Geiſt Shakeſpeares.

Am Gensdarmenmarkt, im Staatlichen
Schauſpielhaus, aber ſammelt der nun end-
gültig zum Jntendanten ernannte Guſtaf
Gründgens alle theatraliſchen Möglichkeiten
zu repräſentativen Leiſtungen. Er geniert
ſich nicht, Seribes angeſtaubtes Luſtſpiel
„Ein Glas Waſſer“ aus der Mottenkiſte her-
auszuhohlen: er darf es tun, denn ſein
Regiſſeur Jürgen Fehling putzt allen Staub
herunter, ſtellt es in ein üppiges Saalbild
von Rochus Glieſe, kleidet es in Muſik von
Couperin und in maleriſche Koſtüme, ver-
dunkelt den Hintergrund der politiſchen
Händel, macht einfach ein Kapriccio komö-
diantiſche- Luſt am Jntriguenſpiel daraus.
Jn ähnlicher Weiſe behandelt Gründgens
als Regiſſeur Leſſings „Minna von Barn-
h wobei er ſelbſt den Franzoſen Riccaut
ſpielt.

Neben dieſem auf jeden Fall echtblütigen
und beſtechenden Luſtſpieltheater, das ſich
durch ſeine Publikumswirkung beſtätigt ſieht,
marſchierte aber auch ein Vorſtoß in ein

Fjodor Medwed. Die Leningrader GPU.
ſoll völlig reorganiſiert werden. Die Verhaf-
teten ſind durchweg alle Mitglieder der Kom-
muniſtiſchen Partei und ſtanden etwa 17 Jahre
lang im Dienſt der ſowjetruſſiſchen Geheim-
polizei. Medwed war zweimal mit dem
„Orden der Roten Fahne“ ausgezeichnet
worden.

Ueber die Verhaftung des Mörders
wird bekannt, er ſei von den Wachen der
Leningrader Sowjets ſo ſchwer verprügelt,
daß auch er mit lebensgefährlichen Verletzun-
gen ins Hoſpital eingeliefert werden mußte.
Die Aerzte geben ſich große Mühe, ihn am
Leben zu erhalten. Auch die Frau Nikola-
je ws wurde inzwiſchen verhaftet, da man
annimmt, daß ſie Mitwiſſerin der Abſichten
ihres Mannes geweſen iſt. Jn Leningrad ver-
lautet gerüchtweiſe, daß das Motiv zur Tat
Nikolajews Rache geweſen ſei.

Der franzöſiſche Handelsminiſter Marchan-
deau iſt am Dienstag in Moskau eingetroffen.

anderes repräſentatives Theater, der Ver-
ſuch, den Boden neu zu gewinnen für
Kleiſtens „Hermannsſchlacht“. Lothar Müthel
ſieht in ihr die Elemente zu einem kultiſch-
germaniſchen Weiheſpiel und ſucht aus dieſer
Einſtellung heraus, mit dem heiligernſten
Arbeitsfanatismus, der ihn auszeichnet, dem
Werk neue Geſtalt zu geben. Das gelingt
ihm teilweiſe mit überraſchendem Erfolg.
Den Koſtüm- und Dekorationszauber der
Ueberlieferung hat er beſeitigt, die Ger-
manen erſcheinen nicht mehr in Fellen und
mit Umhängebärten bekleidet; für das
Bühnenbild hat Traugott Müller eifrig
volkskundliche Studien getrieben, die ihn bei
den Hallen der Germanenfürſten und bei
Teutoburg ſtark beeinfluſſen, und die Wald-
bilder laſſen wirklich die Stimmung von
Urnächten, vor urgermaniſchem Dſchungel
groß werden. Dagegen geht der herrliche
Furor der Kleiſtſchen Dichtung und die Dich-
tigkeit ihrer antinapoleoniſchen Zeitſymbolik
zum Teil unter: der Müthelſche Hermann iſt
nicht ganz der Kleiſtſche, er iſt eindeutiger,
im Geiſtigen weniger beweglich. Aber Paul
Hartmann iſt im Rahmen dieſer einengenden
Regie ein ſchöner Hermann, voll führenden
Willens, und obendrein ein idealer
Sprecher. Man begrüßt es, daß der Herr
dieſes Theaters, Miniſterpräſident Hermann
Göring, ihn nach dem Tellheim und dieſem
Hermann zum Staatsſchauſpieler erhoben
hat: dieſer Ritterſchlag trifft einen Würdigen.

Was andererſeits die Bemühungen um
ein volkstümliches, volksverbundenes Thea-
ter angeht: ihr ſichtbarlichſter Erfolg iſt in
Kaergels „Hockewanzel“ zu erblicken, den die
NS-Kulturgemeinde „Kraft durch Freude“
im Nollendorf-Theater in einer guten,
ſauberen Aufführung (unter Fritz Holl)
ſpielen läßt. Otto Schabbel

Königsberger Theater ſpielt ganzjährig.
Der Präſident der Reichstheaterkammer,
Präſident Laubinger, teilte anläßlich der
Königsberger Kſpiele mit, daß das

Japan kündigt zum 10. Dezember
das Waſhingtoner Flottenabkommen.

Die japaniſchen Botſchafter in London,
Waſhington, Paris und Rom ſind beauftragt
worden, die betreffenden Regierungen von
dem Beſchluß des japaniſchen Kabinetts über
die Kündigung des Flottenabkom-
mens in Kenntnis zu ſetzen. Die amtliche
Kündigung wird am 10. Dezember durch den
Kaiſer vollzogen werden.

Großer Sieg Baldwins
Jndienpolitik von den Konſervativen gebilligt

Bald win errang auf der Haupttagung
des Generalrates der Konſervativen
Partei Englands in London einen ſtarken

Z. ung dSieg. Der Antrag Churchills und Lord
Soltsburys, der die Empfehlungen des
Weißbuches und den Kommiſſionsbericht
über Jndien verwarf, wurde mit 1102.380Des abgelehnt. Die Hauptent
ſchließung der Parteileitung, die ſich für
die Jndien politik der Regierung
gusſprach, wurde daraufhin mit überwälti-
gender Mehrheit angenommen.
nenkralitätsvorſchlag Italiens

10jährige Garantie für Europas Gebiets-
zuſta

ranzöſiſche Nachrichten aus Rom kün-dige u daß die italieniſche Regierung einen
allgemeinen europäiſchen Neutralitätsvertrag vorſchlagen werde.
Der Pakt würde für zehn Jahre den gegen
wärtigen Gebietszuſtand Europas garantie-
ren. Die nämlichen Jnformationen glauben,
daß ein Haupthindernis für einen ſolchen
Pakt Ungarn wäre, weil die ungariſche Re
gierung nicht für die Dauer von zehn Jahren
ihre Reviſionsforderungen zurückſtellen wolle.

militäriſche Dienſtgebäude flaggen
am 85. Geburtstag Mackenſens.

Der Führer und Reichskanzler hat auf
Vorſchlag des Reichswehrminiſters zur Feier
des 85. Geburtstages des Generalfeld-
marſchalls von Mackenſen am 6. Dezew
ber die Beflaggung der militäriſchen Dienſt-
gebäude angeoronet.

Leiſtungsprinzip in der Juſtizverwaltung.
Der Reichs- und preußiſche Juſtizminiſter

hat in einer Verfügung an die preußiſchen
Juſtizbehörden angeordnet, daß Gerichts-
aſſeſſoren, die beide Staatsprüfungen mit
dem Prädikat „Lobenswert“ oder die zweite
Stagatsprüfung beſſer beſtanden haben, als-
bald nach der Ernennung ſtändig ohne
nennenswerte Unterbrechung entgeltlich
beſchäftigt werden. Vorausſetzung iſt
natürlich, daß auch die Leiſtungen des Aſſeſ
ſors im praktiſchen richterlichen Dienſt den
Erwartungen entſprechen, die an den Ausfall
ſeiner Prüfungen geknüpft wurden.
Gegen die Vergewaltigung Südweſtafrikas.

Der Vorſtand der Deutſchen Kolonial-
geſellſchaft hat folgende Entſchließung
gefaßt: Jn Südweſtafrika hat der neu-
gewählte Landesrat ſich mit einer nur aus
Südafrikanern beſtehenden Mehrheit für die
Angliederung des Mandatsgebietes als
fünfte Provinz an die Südafrikaniſche Union
ausgeſprochen. Eine ſolche Angliederung
als fünfte Provinz würde eine glatte Ver-
letzung des Mandats bedeuten. Die Deutſche
Kolonialgeſellſchaft erhebt gegen die vom
Landesrat geforderte Vergewaltigung ſchärf-
ſten Proteſt und bittet die Reichsregierung,
jedwedem Vorſtoß gegen das Mandatsſyſtem
mit allen Mitteln entgegenzutreten.

Reich der Stadt Königsberg die Mittel zur
Verfügung ſtellen werde, im nächſten Jahre

eine, ganzjährige Spielzeit durchzuführen.
Stuttgarter Spende für die deutſche Uni

verſität in Prag. Der Oberbürgermeiſter von
Stuttgart hat der deutſchen Univerſität in
Prag für den Wiederaufbau der bei den tſche
chiſchen Studentendemonſtrationen zerſtörten
Seminare, Jnſtitute und Büchereien einen
Geldbetrag zur Verfügung geſtellt.

Der belgiſche Polarforſcher Gerlache
de Gomery Am Dienstag ſtarb im Alter
von 68 Jahren der belgiſche Polarforſcher
Adrien Gerlache de Gomery. Er iſt be-
ſonders durch ſeine Südpolar- Expedition
nach dem Graham- und Palmer-Land in den
Jahren 1897 bis 1899 bekannt geworden, wo
er als einer der erſten auf dem ſüdlichen
Polareis überwinterte.

50 Jahre Urheberrechtsſchuß

Das Reichskabinett hat am 4. Dezember
ein Geſetz beſchloſſen, durch das der Urheber-
rechtsſchutz von Werken der Literatur, der
Tonkunſt und der bildenden Kunſt, der jetzt
30 Jahre nach dem Tode des Urhebers endet,
um 20 Jahre auf die Dauer von 50 Jahren
verlängert wird. Dieſe Maßnahme, die die
beſondere Würdigung der an der Bereicherung
des Kulturgutes ſchöpferiſch beteiligten Kräfte
durch den nationalſozialiſtiſchen Staat zum
Ausdruck bringt, ſtellt einen Teilſchritt aus
der in Vorbereitung befindlichen Neugeſtal-
tung des Urheberrechts dar.

Die für die meiſten Kulturländer maß-
gebliche Berner Uebereinkunft ſieht grund
ſätzlich eine Schutzdauer von 50 Jahren na
dem Tode des Urhebers vor, die in der Mehr
zahl der Vertragsſtaaten bereits eingeführt
iſt. Sie kommt aber auch dort nicht den
jenigen Werken zugute, die zuerſt in einem
Lande erſchienen ſind, welches ſelbſt nur eine
kürzere Schutzdauer gewährt. De xraf bis
her für Deutſ zu.
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St. Nikolaus klopft an
Der 6. Dezember iſt der Tag des heiligen

Nikolaus, jenes gutmütigen alten Geſellen,
der regelmäßig in der Adventszeit von ſich
hören läßt und ſeine Runde bei den deutſchen
Kindern macht. Jn einen dicken langen Man-
tel iſt er eingehüllt und trägt einen Sack auf
dem Rücken, ſo ſchwer, daß er kaum alleine
damit fertig wird.

Und welches Kind wüßte nicht gern, was
St. Nikolaus in dieſem Jahre mitgebracht
hat? Werden es Aepfel und Nüſſe und viel-
leicht noch ſchönere Koſtbarkeiten ſein, bei
denen einem ſchon das Waſſer im Munde zu
ſammenläuft, wenn man nur daran denkt,
oder wird ſchließlich die Rute aus dem Sack
zum Vorſchein kommen, wenn St. Nikolaus
an die Tür klopft?

Auf alle Fälle werden unſere Jungen und
Mädchen ihre Schuhe und Stiefel heraus-
ſtellen und ihre Eltern noch einmal daran
erinnern, daß ſie den Nikolaus-tag nicht ver-
geſſen. Vielleicht das Gericht, daß ſich von
rechtswegen über ihnen entladen müßte, doch
noch einmal gnädig vorüber.

Heimaktreue Oberſchleſier

beſichtigen die Zuckerfabrik Stöbnitz.

Die Ortsgruppe Merſeburg der Vereinig-
ten Verbände heimattreuer Oberſchleſier hatte
am Sonntag ihre Mitglieder eingeladen, an
einer Beſichtigung der Zuckerfabrik Stöbnitz
teilzunehmen, zu der die Leitung dieſes
Werkes in liebenswürdiger Weiſe ihre Ge-
nehmigung gegeben hatte. Es hatten ſich über
30 Mitglieder eingefunden. Am Werksein-
gang wurden die Teilnehmer von den Herren
Zinke und Macheleidt in Empfang ge-
nommen und nun in zwei Gruppen durch die
Fabrik geführt. Alle Teilnehmer, insbeſon-
dere auch die Hausfrauen, hörten mit größtem
Intereſſe den Vorträgen zu und verfolgten
mit Staunen den Weg, den die Zuckerrübe
durchmacht, ehe ſie im großen Silo als eines
unſerer wichtigſten Volksnahrungsmittel
landet. Die Teilnehmer wußten wohl, daß
die Fabrik Stöbnitz eine der größten und
modernſten Zuckerfabriken Deutſchlands iſt,
aber keiner hatte ſich einen ſolchen Rieſen-
betrieb vorgeſtellt. Am Schluß der Beſichti-
gung wurden die Fahrtteilnehmer, zu ihrer
großen Ueberraſchung in den gemütlichen
Mannſchaftsräumen der Fabrik noch mit
Kaffee und Kuchen und Bier bewirtet.

Ein alker Kämpfer
feiert mit ſeiner Gattin Silberhochzeit.
Am 5. Dezember feiert der SA-Oberſchar-

führer Karl Jllmann, Merſeburg, Fried-richſtraße 30, in zweiter Ehe mit ſeiner Frau
Emma geb. Bölter, verw. Gratzke, das Feſt
der ſilbernen Hochzeit. Aus der an Polen
ab getretenen Stadt Thorn ſtammend, hat das
Silberpaar nach ſeinem Wegzug von dort im
Jahre 1919 aus der alten Heimatſtadt Thorn
erſt in Köslin (Pommern) und Bahrdorf
(Braunſchweig) gewohnt, bevor es ſich im
Jahre 1922 eine zweite Heimat in Merſe-
burg gründete.

Mit den Kindern aus erſter und zweiter
Ehe hat ſich die Familie Jllmann nach der
November- Revolution 1918 im Kampfe gegen
Polen (Grenzſchutz), Marxismus und Kom-
munismus aktiv eingeſetzt. Jn der SA, im
Stahlhelm, in der PO und im Jungdeutſchen
Orden ſtanden faſt ſeit Beginn dieſer natio-
nalen Organiſationen der Vater und ſeine
Söhne im offenen Kampfe für das Dritte
Reich. Seid der Machtübernahme durch den
Führer und Volkskanzler Adolf Hitler, ſind
ſämtliche männlichen Mitglieder der Familie
in der SA, PO oder im Reichsheer und der
jüngſte Sproß im Jungvolk. Zwei von den
vier Enkeltöchtern arbeiten bereits im BdM
mit. Beſondere Freude erfüllt die ganze
Familie, daß ſie den ſilbernen Ehrentag im
Dritten Reich unter unſerem Führer feiern
darf. Mögen dem Jubelpaare noch recht viele
Jahre in Glück und Frieden beſchieden ſein.

Blick vom hohen Turm
Ein Beſuch beim Skadktürmer zur Advenkszeit

Nun läuten in den Türmen unſerer Stadt
die Glocken des Advent. Vielſtimmig tönt das
Geläute. In dieſer vorweihnachtlichen Stim-
mung wollen wir unſerer Stadtkirche und
dem Türmer des Maximi-Turmes einen
Beſuch abſtatten. Eine kleine Pforte auf dem
„GrünenMarkt“ gewährt uns Einlaß. Hier
ſtellt ein langer Draht, der Klingelzug, die
Verbindung mit der Türmerklauſe her. Von
oben wird, an einer eiſernen Kugel befeſtigt,
der Schlüſſel an einem Seil herabgelaſſen,
damit wir die Tür ſelbſt öffnen.

Geheimnisvoll umhüllt uns das Halb-
dunkel und läßt alles in myſtiſchem Zauber
erſcheinen. Immer höher geht es aus der
Tiefe. Endlich weicht das Dunkel, es wird
heller. Wir betreten den Kirchboden, der
über dem Gewölbe des Kirchenſchiffes liegt.
Nur im Turmhaus iſt es hell. Durch die
Fenſter dringen einige Lichtſtrahlen und
ſcheinen auf einen großen Glasſchrank, der
durch ein langſames Ticken anzeigt, daß ſich
hier das Werk der Turmuhr befindet.
Wir paſſieren eine ſteile Holzſtiege; vorbei
geht es am Glockenſtuhl, der auf mächtigem
Gebälk das ſchöne Geläut trägt, das wegen
ſeines tiefen vollen Klanges als das ſchönſte
von Merſeburg bezeichnet werden muß. Ge
ruhſam hängen die rieſigen mit Sprüchen
und Jahreszahlen bedeckten Glocken in mäch-
tigen Widerlagern. Die Schallöcher gewähren
einen Blick über die Stadt.

Wir klettern weiter und ſind nun bald am
Ziel. Freundlich werden wir von den Tür-
mersleuten empfangen, die hier eine hübſche
Wohnung in zwei Stockwerken innehaben.
Ein Blick aus den Fenſtern zeigt ein herr-
liches Bild. Die tauſendjährige Heimatſtadt
liegt zu unſeren Füßen. Eng ſchmiegen ſich
die alten Häuſer um den Marktplatz, den der
Staupenbrunnen ziert. Wie Ameiſen wim-
meln die Menſchen zwiſchen den Verkaufs-
ſtänden des Wochenmarktes. Der Gotthard-
teich blinkt von weitem herüber. Durch ein
anderes Fenſter nickt uns der Turm der
Neumarktkirche zu. Hoheitsvoll grüßen Dom
und Schloß.

Jn weiter Ferne liegt die Aue, weiterhin
Schkeuditz mit dem Flughafen. Halle und der
Petersberg ſind im Norden zu erblicken.
Nach Weſten zu entdecken wir Lauchſtädt. Jn
einer Talſohle blinken die neuen roten Dächer
der Stadtrandſiedlung.

Mancher dörfliche Kirchturm belebt die
ebene Landſchaft. Ganz in der Ferne grüßen
die Wälder Thüringens. Jn dichten Rauch
gehüllt entdecken wir die Kohlengruben des
Geiſeltals. Weiter hinten Weißenfels. Nahe
ragen die dreizehn Schornſteine des Leung-
werkes, die um einen vierzehnten vermehrt
werden. Wie in einem Hexenkeſſel brodelt,
ziſcht und qualmt es dort.
Erfreut von all dem Geſchauten verab-
ſchieden wir uns von den Türmersleuten.

Erinnerungen an den großen Krieg
Kameradſchaftsabend der ehemaligen 153 er, Orksgruppe Merſeburg

Unter außerordentlich ſtarker Beteiligung
fand kürzlich im „Kaſino“ der Kameradſchafts
abend der Ortsgruppe Merſeburg ehem. 153er
ſtatt. Der Vereinsführer Rich. Wend-
roth begrüßte ſeine Kameraden und gab
dann gleich die wichtigſten Befehle aus der
Parole bekannt. Er erinnere dabei daran,
daß der Mitgliedsbeitrag dabei pünktlich all-
monatlich zu bezahlen ſei, öa ſonſt der Aus-
ſchluß aus der Ortsgruppe erfolgen müßte.
Ein beſonderer Fall gab Veranlaſſung darauf
hinzuweiſen, daß das Tragen des Kyffhäuſer
Dienſtanzuges vor Gericht, verboten iſt. Ka-
meraden, die dem vom Kyffhäuſerbund neuer
richteten Kyffhäuſer-Muſeum in Berlin Sam-
melſtücke zu übergeben beabſichtigen, wollen
hiervon dem Kameraden Mehnert Meldung
erſtatten.

Dann wurde vor einem Schwindler
(Richard Hänsler) gewarnt. Sein Aufent-
halt, wenn er bekannt wird, iſt ſofort zu mel
den. Hänsler handelt mit Poſtkarten und
Büchern und tauchte kürzlich in Halle auf. So-
dann nahm der Vereinsführer unter Punkt
„Geſchäftliches“ Veranlaſſung, dem anweſen-
den Kameraden Erich Leiſt herzliche Glück-
wünſche zu ſeiner Silberhochzeit im Namen
der Ortsgruppe auszuſprechen. Kamerad
Erich Leiſt dankte dafür. Unter „Mitglieder-
Bewegung“ wurde bekannt gegeben, daß ſich
Kam, Kurt Jenſch zur Aufnahme in die
Ortsgruppe gemeldet hat. Seine Aufnahme
erfolgte einſtimmig.

„Erſte
Tommy

friſchte

Eine Kriegsepiſode:
72er und 153er mit dem
die verleſen wurde,
Kriegserlebniſſe dem Weltkrieg
bei den Kameraden auf. Ein w

9

Begegnung
anno 1914

auch andere
1914/18

veiterer Vor
trag „Kyffhäuſer-Dienſt iſt Dienſt am Vater-
lande und tatkräftige Mitarbeit an der Auf
bauarbeit unſeres Führers Adolf Hitler“
rüttelte den inneren Menſchen der Spieß
bürger, Meckerer und Beſſerwiſſer, gehörig
auf. Solche traurigen Kreaturen müſſen,
wenn ſie entlarvut werden, unſchädlich gemacht

Cwerden. Der Vortragende fand für ſeine

aus

Rudolf Bockelmann in Leung
Lieder und Balladenabend als 3. Anrechtsvorſtellung im Gefellſchaftshaus

Als 3. Anrechtsvorſtellung beſcherte der
Leunger Bildungsausſchuß ſeinen Mitglie-
dern und Freunden einen Abend von ſelte-
nem künſtleriſchen Genuß. Rudolf Bockel-
mann, Bariton an der Berliner Staats-
vper, ſang Lieder und Balladen. Jn einem
ſorgfältig zuſammengeſtellten Programm, das
mit einer Arie aus Haynds „Schöpfung“ be-
gann und über Schubert und Hugo Wolf bis
zu Carl Loewe führte, hatte der Sänger aus-
giebig Gelegenheit, alle Regiſter ſeiner be-
deutenden Geſangskunſt zu ziehen.
Man weiß nicht, was man an dieſer
Stimme zuerſt bewundern ſoll. Jſt es der
unerhörte Wohlklang, der vom empfindſam-
ſten Expreſſivo bis zum ſtrahlendſten Jubel
alle Stufen der Ausdrucksmöglichkeiten mit
tiefſtem Leben erfüllt, der den Schmerz noch
zu vertiefen und die Freude noch zu erhöhen
vermag oder iſt es die Meiſterſchaft ſeines
Vortrages? Was aber am meiſten zu be-
wundern iſt, das iſt das künſteriſche Umfaſ-
ſungsvermögen dieſes begnadeten Sängers,
das ihn den Wagnerſänger mit der
gleichen Vollkommenheit auch die Beſonder-
heiten eines Schubert, Wolf und Loewe er-
füllen läßt. Was will es, von dieſem Ge-
ſamteindruck betrachtet, bedeuten, wenn man

an einigen wenigen Stellen Schubertſcher Ge-
ſänge ein letztes lyriſches Erfülltſein zu ver-
miſſen glaubte? Wie herrlich gelang ihm des
gleichen Komponiſten „Aufenthalt“! War es
nicht, als hörte man wirklich den Strom
rauſchen, den Wald braufen?

Die ſtärkſten Wirkungen gingen freilich
von den Balladen aus. Man fühlt, hier iſt
der Sänger in ſeinem ureigenſten Gebiet, dem
Dramatiſchen. Unnötig, angeſichts dieſer
herrlichen Stimme noch von der überragen-

ihrer nie nachlaſſenden
Spannkraft zu ſprechen man kann ſie nur
erleben, ſich nur ganz ihrem berauſchenden
Klange hingeben. Und muß dankbar ſein für
dieſes Erlebnis.

Am Flügel begleitete Sebaſtian Peſchko.
Er bewältigte nicht nur ſpielend ſelbſt die
größten Schwierigkeiten, ſondern erwies ſich
auch als ein Begleiter von feinſtem Ein
fühlungsvermögen.

Der Beifall nahm zum Schluß ungewöhn-
lich herzliche Formen an, ſo daß ſich der
Sänger noch zu einer Zugabe für ſeine dank-
baren Zuhörer genötigt ſah. Daß er ge-
rade „Heinrich der Vogler“ wählte, ſei ihm
mit herzlicher Dankbarkeit vermerkt.

den Technik, von

wh.

Ausführungen bei den Zuhörern volles Ver-
ſtändnis.

Bekanntgegeben wurde weiter, daß die
Kameradſchaftsabende bis auf weiteres am
erſten Montag im Monat ſtattfinden. Ueber
enge Pflege innerhalb der Kameradſchafts-
gemeinſchaft zwiſchen der Ortsgruppe ehem.
153er und der Standarte SA 153 ſchweben
erfolgverſprechende Verhandlungen. Die
Standarte SA 153 ladet daher jetzt ſchon die
ehem. 153er zu den am Sonntag, dem H. De-
zember, im „Kaſino“ ſtattfindenden Kamerad-
ſchaftsabend ein. Der Fechtmeiſter der Orts-
gruppe ſammelte dann für die Kriegswaiſen
ein Scherflein.

Die Jahreshauptverſammlung der Orts-
gruppe findet am 5. Januar 1935 im Ver-
einsheim „Kaſino“ ſtatt. Zu dem üblichen
traditionsgemäß gepflegten Frühſchoppen um
1 Uhr finden ſich am 1. Weihnachtsfeſttag die
ehem. 153er beim Kameraden Wieſe und am
Neujahrstage beim Kameraden Heimerdinger
ein. Der gut verlaufene Kameradſchafts-

abend fand mit einem dreifachen Sieg-Heil
auf unſeren Führer Adolf Hitler gegen 23
Uhr ſeinen Abſchluß.

Kurszektel der Hausfrau
Merxrſeburger Wochenmarkt.

Die Fiſchpreiſe zeigten heute eine erfreu-
liche Senkung. Es koſteten: Molkereibutter
79 80; Eier 12-13; Käſe 7--12, Matz 18 20;
Aepfel 10 20; Rapünzchen Pfd. 10; Zi-
tronen 3 Stck. 10; Zwiebeln 8; Braunkohl 8
bis 10; Rotkraut 19; Weißkraut 8; Wirſing 10;
Salat 5—-8; Kochbirnen 10; Kohlrüben 8--10;
Möhren Pfund 10; Weintrauben 35; Kartof-
feln 5; Salatkartoffeln 10; Rettiche 5 10;
Blumenkohl 35; Roſenkohl 25--30; Walnüſſe
40--50; Haſelnüſſe 45; Meerrettich 25;
Schwarzwurzel 25; Spinat 2 Pfund 15; Sel-
lerie 10 15; rote Rüben 10; Sauerkraut 10;
Tauben 50 65; Enten 90; Gänſe 75 80;
Haſen im Fell 60; Läufchen 90; Rücken 100;
Schellfiſch 25 und 45; Kabeljau 25; Seegal 40;
Rotbarſch 30; Seelachs 28--30; Filet 45; grüne
Heringe 25; Scholle 40; Bücklinge 40; ger.
Schellfiſch 60; ger. Seelachs 60; Schillerlocken

Pfund 30; ger. Flundern 60; ger. Ma
krelen 60.

Merſehurger Filmſchau
„Frenut Euch des Lebens

Lichtſpielhaus „Sonne“.Eine Reihe bekannter Darſteller wirbeln
durch dieſen Film, der im Münchener Brat-
wurſtglöckle beginnt und auf der Zugſpitze und
dem Schneeferner endet. Man atmet Höhen
luft mit Humor in etwa 3000 Meter und ge-

nießt glitzernde alpine Schneelandſchaften, die
aber nur ein einzigesmal ihrem eigentlichen

Zweck, nämlich in ihnen Ski zu laufen, dienen.
Dorit Kreysler als Kellnerin Guſtl iſt
jeder Situation gewachſen. Gleich am Anfang
des Films ſpürt man, daß ſie ihr happy end
finden wird. Wie ſollte das auch anders ſein,
ihrem heiteren Weſen, blond, hübſch, natürlich
und geradezu. Jda Wüſt und Wolfgang
Liebeneiner verkörpern Mutter und
Sohn, die beide dank ihrer Finanzen ein ſor-
genfreies und ſchönes Leben führen. Zwei
humoriſtiſche Geſtalten: Eugen Rex als ge-
mütlicher Sachſe und Leo Slezak als Pro-
feſſor Bumm. Das Ganze geht aber über den
Rahmen des Unterhaltungsfilms nicht hinaus.
Ergänzt wird der neue Spielplan durch zwei
weitere Filme und die Fox tönende Wochen-
ſchau.

Das Welker für morgen
Neblig und kühler.

Zunächſt noch Nebelbildung, dann kühler.
Die dieſige Witterung hält bei leichter Be-
wölkung noch an.

Altersjubilar.
Julius Bohne, Hirten-

konnte kürzlich ſeinen
Nachträglich unſern

Der Rentner
ſtraße 7 wohnhaft,
72. Geburtstag begehen.

Glückwunſch!

Weihnachten, das Feſt des Schenkens
Vergeßt die armen Volksgenoſſen nicht! Eine Aktion des WHW

Nun iſt der 1. Advent vorüber, und die
Weihnachtszeit mit ihrer Poeſie gibt den Ad-
ventswochen ihren beſonderen Reiz. Weih-
nachten, das Feſt der Liebe, das Feſt des
Gebens! Glücklich diejenigen, die geben kön-
nen, die die Wahrheit des Sprichwortes
„Geben iſt ſeliger denn Nehmen“ mit tiefer
innerlicher Dankbarkeit empfinden können.

Unſer deutſches Vaterland ringt um ſeine
Exiſtenz. Ringsum in den Nachbarſtaaten
wühlen jüdiſche Verleumder und rote Hetzer
gegen das neue Deutſchland. Nur ein einzi
ger ſtahlharter Wille, der das ganze Volk in
einmütiger Geſchloſſenheit vereint, kann dieſen
Gegendruck überwinden und der Kraft und
dem Lebenswillen unſeres Volkes freie Bahn
ſchaffen. Um dieſe Gemeinſchaft ideell und
materiell zu ſtärken, muß der Opfergedanke
alle unſere Handlungen beſtimmen und das
Opfern ein ſelbſtverſtändlicher Beſtandteil
des täglichen Lebens ſein.

Deshalb iſt angeordnet worden, daß alle
Veranſtaltungen in dieſem Winter im Zeichen
des Winterhilfswerkes ſtehen, und

auch das größte aller Feſte, das Weih-
nachtsfeſt, wird in dieſem Jahr in ganz
beſonderem Maße dem großen Werk des
Führers dienen.

Zu Weihnachten wird der geſamten Chri
ſtenheit das Heil der Welt verkündet. Unſere
notleidenden deutſchen Volksgenoſſen ſollen
an dieſem Tage im Glauben an die Menſch-
heit und im Vertrauen zu ihren Volksgenoſ-
ſen gefeſtigt werden, indem ihnen in dieſem
Rahmen in beſonderem Maße geholfen wird.

Sie ſollen ein frohes Weihnachten feiern
können in dieſem Jahre, ſollen mit den übri-
gen Volksgenoſſen fröhlich ſein können und die
Sorgen und Nöte des Alltags für die Feſttage
hinter ſich zurücklaſſen. Sind ſie doch nicht
ſelbſt ſchuld an ihrer Not, ſondern Opfer einer
falſchen Politik und Wirtſchaftsführung.

Die Organiſation des Winterhilfswerkes
ruft deshalb alle Volksgenoſſen, die noch
opſern können, zur Hilfe auf.

Jede Familie ſollte zum Weihnachtsfeſt
nicht nur ihre Angehörigen mit Geſchen-
ken bedenken, ſondern auch unſere bedürf-
tigen Volksgenoſſen mit einem Gaben-
paket erfreuen.

Jn den beiden erſten Wochen dieſes
Monats werden die Sammler des WHW. an
alle Türen klopfen, um die Weihn acht s
pakete abzuholen. Die Zuſammenſetzung
der Pakete bleibt ganz dem Spender über-
laſſen. Hat er den Wunſch, ſeine Gabe einer
beſonderen Familie oder einer beſonderen
Familie oder einer beſonderen Einzelperſon
zuzuleiten, dann wird ihm der Beauftragte
des WHW. gern die Namen wirklich bedürf-
tiger Volksgenoſſen nennen. Beſonders wird
auch auf Spielzeug hingewieſen, das in
vielen Familien achtlos herumliegt und man-
chem armen Kinde ſchönſte Weihnachtsfreude
bereiten könnte.

Gut erhaltene und ſelbſtverſtändlich auch
neue Spielſachen werden ebenſo bei der
Einſammlung der Weihnachtspakete ent
gegengenommen.

Jn der zweiten Dezemberwoche gelangt
ferner an jede Familie ein bunter Weih-
nachtsteller aus Pappe zur Ausgabe,
der nach Möglichkeit mit Süßigkeiten, Back-
werk und Nüſſen gefüllt werden ſoll. Er
wird, in einer Tüte verpackt, ebenfalls von
den WHW.-Sammlern in der dritten
Adventswoche abgeholt werden.

Du ſiehſt, lieber Volksgenoſſe, daß es nicht
an Gelegenheiten fehlt, an denen Du Deinen
Gemeinſchaftsſinn prüfen und Deine Opfer-
freudigkeit unter Beweis ſtellen kannſt. Der
Gedanke der nationalen Solidarität ſoll über
dem diesfährigen Winterhilfswerk ſtehen und
es in allen deutſchen Familien in Wirklichkeit
zum ſchönſten aller Feſte werden laſſen.
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Wo wurde die Pfundſpende nicht abgeholt?
Es iſt vorgekommen, daß in verſchiedenen

Haushaltungen die Pfundſpenden nicht abge-
holt worden ſind. Jn ſolchen Fällen bittet die
Kreisamtsleitung des WHW. die Spenden
bei dem Ortsbeauftragten des WHW.,
Fiſcherſtraße 19, abzugeben.
Spendet Spielzenge!

Wie im Vorjahre, ſo ſoll auch in dieſem
Jahre eine Spielzeng ſammlung für das
WHW. durchgeführt werden. Das Spielzeug
kann abgegeben werden: Fiſcherſtraße 19;
außerdem haben ſich, ſämtliche Schulen zur
Annahme bereit erklärt.
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Die Polizei ſchreibt:
Abmeldung von Kraftfahrzeugen.

Der Zulaſſungsſtelle ſind abzugeben: die
Steuerkarte und die Zukaſſungsbeſcheinigung(Kraſtfahrgeugſcheu. Dabei iſt das Kraftfahr-

zeug oder das eKennzeichen der Zulaſſungs-
ſtelle vorzuführen. Stempel nach Abgabe der
Papiere vernichten.

Unterbleibt die Vorführung bei der Zu-
laſſungsſtelle, entſtempelt das Polizeirevier,
dabei Koſten: Räder 2 Mark, Wagen 3 Mark.

Bei Eigentumswechſel oder Wegzug iſt
Erkennungsnummer und neue Anſchrift der
bisherigen Zulaſſungsſtelle mitzuteilen und
Umſchreibung bei der neuen Zulaſſungsſtelle
zu beantragen unter Vorlage aller Papiere.

Als Abmeldung gilt der Tag der Ent-
ſtempelung.

Der Polizeipräſident.

Ausſtellung von Jagdſcheinen

Jm Laufe des November 1934 ſind an fol-
gende Perſonen Jagdſcheine ausgellt
worden:

Dr. Sebaſtian Heilmann in Merſeburg,
Emil Heilmann, Direktor in Merſeburg,
Hermann Zimmermann in Leuna, Karl Kö-
nig, Jnſpektor in Merſeburg, Hermann
Kuchenbecker, Polizeihauptwachtmeiſter in
Merſeburg, Kurt Markgraf, Fleiſchermeiſter
in Mücheln, Dr. Johannes Martin, Arzt in
Merſeburg, Robert Dietrich, Fabrikbeſitzer in
Merſeburg, Dr. Ludolf Penkert, Rechtsanwalt
in Merſeburg, Enno Knipping, Arzt in
Mücheln, Wilhelm Wiegand, Fabrikbeſitzer
in Merſeburg, Max Schladitz, Amtsgerichts-
rat in Merſeburg, Albert Dreihaupt, Pfört-
ner in Merſeburg, Paul Wiegand, Fabrik-
beſitzer in Merſeburg.

Neues im Fernſprechverkehr
Ein Fernſprechteilnehmer, der bei der An-

meldung eines Ferngeſprächs für die ver-
langte Sprechſtelle eine falſche Rufnummer
angegeben oder die von der Vermittlungs-
ſtelle falſch verſtandene Rufnummer bei der
Wiederholung der Anmeldung nicht berichtigt
hatte, mußte bisher auch für eine Verbindung
mit der unrichtigen Sprechſtelle die Gebühr
für ein Drei minutengeſpräch zahlen. Hier
tritt künftig eine Milderung ein. Der Reichs-
poſtminiſter hat angeordnet, daß vom 1. Jan.
1935 ab in einem ſolchen Falle nur noch
die Drittelgebühr erhoben wird, vor-
ausgeſetzt, daß der Anmelder unverzüg-
lich den Jrrtum durch die Anmeldung eines
neuen Geſprächs mit demſelben Ortsnetz be-
richtigt.

Eine weitere Verbeſſerung bringt die
Einführung von Wochengeſprä-chen vom 1. Januar 1935 ab. Wochenge-
ſpräche ſind Ferngeſpräche, die ähnlich wie
Monatsgeſpräche täglich zwiſchen denſelben
Teilnehmerſprechſtellen zur gleichen, im vor-
aus vereinbarten Zeit ſtattfinden und für 7
aufeinanderfolgende Tage oder ein Vielfaches
davon beſtellt werden. Sie können an einem
beliebigen Tage beginnen; Sonn- und Feier-
tage werden in den ſiebentägigen Zeitraum
eingerechnet. Nach Ablauf der 7 Tage oder
ihres Vielfachen müſſen Wochengeſpräche er-
neut angemeldet werden.
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Fernſprechverkehr am Heiligabend.
Jn den letzten Jahren iſt am Weihnachts-

heiligabend der Fernſprechverkehr wiederholt
ſo außergewöhnlich ſtark geweſen, daß Ver-
kehrsftauungen beſonders nach 19 Uhr
auftraten, obgleich zur Bewältigung des
Sprechverkehrs alles verfügbare Perſonal und
alle Leitungen bereitgeſtellt wurden. Die Ab
wicklung des Fernſprechverkehrs ſoll am dies
jährigen Weihnachtsheiligabend nach einer
Anordnung des Reichspoſtminiſters dadurch
erleichtert werden, daß an dieſem Tage im
Jnlandsverkehr verſuchsweiſe der Beginn
der Verkehrszeit zur ermäßigten Gebühr
von 19 Uhr auf 18 Uhr, alſo um eine volle
Stunde vorverlegt wird.

c D

Giftige Gaſe in der Baragcke
Nachts wurden in einer Baracke an der

Weißenfelſer Straße die Eltern durch
Schreien eines ihrer ſieben Kinder aus dem
Schlafe geweckt. Die Frau brach ohnmächtig
zuſammen, während es dem Mann mit Mühe
gelang, ins Freie zu gelangen und die Nach
barn zu alarmieren. Die Kinder wurden aus
der gefährlichen Gaszone gebracht und der
Arzt ſtellte leichte Vergiftungen feſt, deren
Urſachen noch nicht einwandfrei geklärt wer
den konnten.

Amtseinführung von Pfarrer Ziehen.
Am kommenden 2. Advent wird Pfarrer

Ziehen durch Superintendent Berckenhagen
während des Vormittagsgottesdienſtes im
Dom in ſein Amt eingeführt.
Unter der ſilbernen Myrte.

Am Dienstag, dem 4. Dezember, konnte
der Schriftſetzer Franz Sperling mit
ſeiner Frau, Kleiſtſtraße 16, das Feſt der ſil-
bernen Hochzeit begehen. Ueber zwei Jahr-
zehnte iſt der Jubilar als Arbeiter bei der
Firma Blankenburg tätig. Den treuen Leſern
des „MT.“ herzlichen Glückwunſch.
Kundgebung der Deutſchen Chriſten.

Am Donnerstag um 20.30 Uhr ſpricht im
„Kaſino“ Superintendent Berckenhagen
in einer Kundgebung der Deutſchen Chriſten
über „Die kirchliche Lage vom Standpunkt
eines deutſchen Chriſten“. Alle evangeliſchen
Glaubensgenoſſen ſind hierzu eingeladen.

Beſtandene Prüfung.
Die Hauptprüfung bei der Städte-Feuer-

ſorietät beſtanden geſtern die Beamtenanwär-
recht und Noack.8

Wohin wir gehen, wir wiſſen es nicht
Wir ſtehen im Lichte und ſehen es nicht
Wir wiſſen nur eines: groß iſt die Not
Wir wiſſen nur eines: es kommt der Tod.

Rob. Kothe.

Am 4. März des Jahres 1825 trabten einige
Salzfuhrleute von Wethau kommend auf
der nach Zeitz führenden Straße munter
dahin. Sie hatten ſich in ihre Planwagen tief
vergraben und ſchauten nur hin und wieder
auf die vor ihnen liegende holprige Straße,
damit ſie nicht etwa in einem tiefen Loch
ſtecken blieben oder gar eine Achſe brachen.
Zwar hatte es gerade unter der Mittags-
ſonne zu tauen begonnen, dennoch aber
wehte ein kühler Wind und die Fuhrleute
waren froh, ſich in ihre dicken Pferdedecken
einmummeln zu können. Manchmal fiel ein
Schlag auf den breiten Rücken der Pferde
nieder, wenn ſie in gar zu langſamen Trott
verfallen wollten, denn bis zur nächſten
Herberge nach Stößen war es noch faſt drei
Stunden Weges und bis dahin würde es bei-
nahe Nacht ſein. Die Fuhrleute hatten ge-
rade linker Hand den Flecken Gieckau
paſſiert, als ihnen auf der anſteigenden Land-
ſtraße in der Nähe von Scheiplitz ein alter
Mann begegnete, der mit einem Mantelſack
auf dem Rücken mühſam fürbaß ſchritt.

Als ſie an den Alten herangekommen
waren, luden ſie ihn ein, ein Stückchen mit
ihnen zu fahren, denn die Salzleute waren
auch froh, wenn ſie auf ihren langen Wegen
einmal etwas Geſellſchaft hatten. Der weiß-
bärtige Alte lehnte das freundliche Anerbieten
dankend ab. Er ſei ſeines Lebens viel Wege
zu Fuß gegangen und hoffe auch noch zur Zeit
nach Stößen zu kommen. Wenn ihm die
Fuhrknechte aber eine Liebe antun wollten, ſo
möchten ſie doch ſeinen Mantelſack aufladen
und bis zur Herberge mitnehmen, wo er die
Fuhrknechte bei der Nacht zu treffen gedenke.
Am Abend aber warteten die Fuhrknechte ver-
geblich m ſchwarzen Roß“ auf das Ein-
treffen des Alten. Als auch am nächſten Mor-
gen keine Nachricht von ihm kam, gingen die
ehrlichen Fuhrleute, ehe ſie ihre Fahrt gen
Zeitz fortſetzten, zum Bürgermeiſter, unter
deſſen Obhut ſie das Bündel unverſehrt zu-
rückließen.

Auf derſelben Straße nach Zeitz wanderte
am gleichen Tage auch der Grenzaufſeher
Gotthold Daubenſpecht, der einen Amts-
weg nach Gröbitz erledigen wollte. Jn der
Nähe des Eichholzes ſah er in der Däm-
merung eine Geſtalt am Straßenrande ſitzen,
die gegen einen Baum lehnte, grad ſo, als
wenn der alte Mann, denn ein ſolcher war es,
gerade raſten wollte und darüber eingeſchlafen

Was iſt
Der aufmerkſamen Hausfrau wird es nicht

entgangen ſein, daß in letzter Zeit des öfteren
das Wort „Milcheiweißbrot“ fällt, und ſie
wird ſich gefragt haben: Milcheiweißbrot?
Was iſt denn das nun wieder? Zunächſt, was
iſt Eiweiß? Eiweiß iſt ein Hauptbeſtandteil
aller Körperzellen und als ſolcher in unſerer
Nahrung unentbehrlich. Wir unterſcheiden
pflanzliches und tieriſches Eiweiß und finden
pflanzliches in der Kartoffel, in Hülſenfrüch
ten und allen Getreidearten, und tieriſches
Eiweiß in der Milch, in Eiern, Fleiſch und
Fiſch. Beide Eiweißgruppen ergänzen ſich
durch ihre verſchiedene Zuſammenſetzung und
werden erſt in ihrer Vermiſchung für den
menſchlichen Körper in gutem Sinne bedeu-
tungsvoll.

Eine Zeit wie die heutige, die uns ſpar-
ſamſten Verbrauch alles Vorhandenen zur
Pflicht macht, wird ſich immer wieder damit
beſchäftigen, wie ſie die Millionenwerte noch
ungenutzter Nahrungsſtoffe für die menſch
liche Ernährung nutzbar macht. So iſt es kein
Wunder, daß wir unſere erhöhtes Jntereſſe
auch wieder der Milch zuwenden, und es als
unhaltbaren Zuſtand empfinden, wenn viele
Tauſende von Litern Magermilch verfüttert
vder nicht verbraucht werden. Magermilch
enthält bis auf das Fett dieſelben wert
vollen Nährſtoffe wie die Vollmilch. Vor allen
Dingen iſt ihr Gehalt an Milcheiweiß genau
derſelbe wie bei der Vollmilch. Wie ſo oft,
wenn wir uns mit derartigen Dingen beſchäf-
tigen, merken wir auch hier, daß unſere Groß-
mütter inſtinktmäßig richtige Wege gegangen
ſind, die wir leider verlaſſen haben. Jn allen
alten Kochbüchern, in denen wir Brotrezepte
finden, leſen wir: „Man nehme Mehl, Milch,
Salz und Sauerteig und backe Brot davon!“
Für unſere Vorfahren alſo gehörten Mehl
und Milch zuſammen. Jn dieſer Miſchung
hatten ſie gleichzeitig die für unſeren Körper
notwendige Verſchmelzung des pflanzlichen
mit dem tieriſchen Eiweiß, das heißt, ſie er-
gänzten das unvollſtändige Körnereiweiß
durch das vollwertige Milcheiweiß und ſteiger-
ten dadurch den Verdaunngswert der pflanz-
lichen Eiweißſtoffe. Dieſe Erkenntnis machen
wir uns heute wieder zunutze und backen
unſer Brot mit Milch. Der ungeheure Kon-
ſum erlaubt aber keinen Transport verderb-
licher Friſchmilch aus den Ueberſchußgebieten
in die Bedarfsgegenden, ſo daß die friſche
Magermilch getrocknet und überall dahin ver-
ſandt werden kann, wo ſie gebraucht wird. So
kommt es, daß wir in nächſter Zeit bei unſe-
rem Bäcker Milcheiweißbrot finden, das uns
durch ſein friſches, appetitliches Ausſehen auf-
fällt und zum Kauf anregt. Zu Hauſe ſtellen
wir bei näherer Betrachtung feſt, daß die

Mi Nu Jouyab los
Eines alten Wanderers letzter Weg
Heimakerzählung nach der Ackg des Pakrimonialgerichts Groebitßz den Papiermacher Johannes Volckert“ betreffend

Rinde

war. Schnell ſchritt er hinzu, um den Alten
zu wecken, damit er an ſein Ziel gelangen
könne, noch ehe die Nacht über ihn hereinbrach.
Aber der wunderliche Fremde rührte ſich nicht
und antwortete auf keine der vielen Fragen,
die Meiſter Daubenſpecht ihm ins Ohr rief.
Nur einen Augenblick lang lähmte den wacke-
ren Grenzaufſeher der Schreck, dann aber
rannte er ins nahe gelegene Dorf Scheiplitz
zurück, alarmierte den Dorfſchulzen Fre y-
tag, der ſeinerſeits den Lehrer von Stößen
herbeirief, da ein Protokoll des Vorfalles an-
gefertigt werden mußte und der Lehrer am
ſchönſten ſcheiben konnte.

Der Dorfſchulze Freytag ging dann ſelbſt
mit an den Ort, wo Gotthold Daubenſpecht
den anſcheinend toten Mann gefunden hatte.
Er wurde dann von den Einwohnern Gott-
lieb Beberhold und Gottlob Barth ins
Dorf gebracht und im Spritzenhaus aufge-
bahrt. Dann wurde noch am ſelben Tage ein
Wagen rfertig gemacht und in flotter Fahrt
gings hinein nach Naumburg, wo der
Gröbitzer Patrionalrichter Wilhelm Seyfarth
wohnte, zu deſſen Amtsgerichtsbarkeit das
Dorf Scheiplitz gehörte. Hier nahm man ein
langes Protokoll auf, in dem die Umſtände,
unter denen der tote Mann gefunden worden
war, bis in alle Einzelheiten geſchildert waren
Anderentags, den 5. März 1825, begab ſich der
Gröbitzer Patrionalrichter Seyfarth von
Naumburg nach Scheiplitz, wohin er auch ſei-
nen Schreiber mitnahm. Jm Beiſein des
Ortsſchulzen zu Scheiplitz, Johann Gottfried
Freytag, und der beiden Scheppen Johann
Friedrich Heinrichs und Johann Chri-
ſtophet Schmidt, wurde der Tote genau un-
terſucht und feſtgeſtellt, daß er eines natür-
lichen Todes und zwar wahrſcheinlich an
Schlagfluß geſtorben ſei. Auch die Leichenfrau
Weißmantelin war der Anſicht, daß der
Greis auf ganz natürliche Weiſe verſtorben
war, zumal nach ihrer Meinung einige äußere
Zeichen auf Schlagfluß hindeuteten. Auf eine
Unterſuchung der Leiche durch den Kreis-
phyſikus und Kreischirurgus wurde daher ver-
zichtet.

Inzwiſchen hatte man auch von dem beim
Bürgermeiſter in Stößen hinterlegten Man-
telſack erfahren und nach den Beſchreibungen
der Salzfuhrleute konnte nur der Tote der
Eigentümer dieſes Bündels ſein. Es wurde
deshalb herbeigeſchafft und im Beiſein des
Gerichts geöffnet. So fand man neben einer
Summe Geldes allerlei Reiſeutenſilien, ein
Büchlein mit der Aufſchrift „Sei uns der ge-
treueſte Gefährte zu Waſſer und zu Lande“,
einem Sonntagsſtaat beſtehend aus kalbleder-
nen Schuhen, einer dunkelblauen Tuchweſte,

Nilcheiweißbrot?
Ein neues, kräftiges und geſundes Volksnahrungsmittel

eine gleichmäßige Porung hat, glatt,
elaſtiſch und ſchön braun gefärbt iſt. Dieſes
verlockende Ausſehen läßt uns das Waſſer im
Munde zuſammenlaufen! Wir können nicht
umhin, gleich ein Stückchen abzuſchneiden und
zu koſten. Wir ſind überraſcht, wie gut dieſes
Brot ſchmeckt, und ſtellen einen vorzüglichen,
arvmatiſch milden Geſchmack feſt. Nach dem
Genuß merken wir, daß das Milcheiweißbrot
einen höheren Verdauungswert als Normal-
brot beſitzt. Bei längerer Verwertung ſtellen
wir feſt, daß es ſich bedeutend länger friſch
hält infolge geringerer Austrocknung.

alles allein wäre Grund genug,
künftig nur noch „Milcheiweißbrot“ zu for-
dern und zu verbrauchen. Es kommt aber
ein anderer, ſehr wichtiger Grund, die volks-
wirtſchaftliche Bedeutung, hinzu. Verfolgen
wir die doch einmal vom Urſprung an! Da
kommen wir zunächſt zum Bauern. Wir
wiſſen alle, daß der Bauer eine harte Zeit des
Kampfes hinter ſich hat. Und noch bedarf es
der verantwortungsbewußten Hausfrau, die
die Maßnahmen der Regierung, die dem
Bauern helfen ſollen, unterſtützt, indem ſie
die deutſche Ware fordert. Fordert ſie Milch-
eiweißbrot, ſo bedeutet das für den Bauern
reſtloſen Abſatz ſeiner überſchüſſigen Mager-
milch und ſichert ihm ſo eine Einnahmequelle,
die ſich ihm ohne beſondere Unkoſten erſchließt.
Ein altes Sprichwort ſagt: „Hat der Bauer
Geld, hat's die ganze Welt!“ Mit dieſer Hoff-
nung verlaſſen wir den Bauern und begleiten
die Magermilch zu den Werken, wo fleißige
Hände ſie in Trockenmilch verwandeln!. Flei-
ßige Hände, die vielleicht unverſchuldet viele
Jahre feiern und ſich als Unterſtützung das
Notwendigſte zum Leben geben laſſen mußten,
was ſie ſich jetzt als Segen der Arbeit er-
ſchaffen können. Wie leicht kann die Haus-
frau ſo tätig an der Arbeitsbeſchaffung mit-
wirken, wenn ſie „Milcheiweißbrot“ fordert
und verbraucht. Und an dieſer Arbeitsbe-
ſchaffung nehmen auch alle die teil, die die
Milch in die Fabrik und das Milchpulver
zum Bäcker bringen. Bei all dieſen Ueber-
legungen kann man nicht einmal ſagen:
„Kleine Urſachen, große Wirkungen!“ Denn
die Sorge der Hausfrau für die Geſundheit
ihrer Familie iſt wahrhaftig keine kleine
Urſache.

Die deutſche Hausfrau weiß nun, daß
„Milcheiweißbrot“ für den Verbraucher kräf-
tiges, nahrhaftes und geſundes Brot und dar-
über hinaus für den Bauern und die Wirt-
ſchaft Arbeitsbeſchaffung und Ankurbelung
bedeutet. Die deutſche Hausfrau fordert
künftig alſo nur noch „Milcheiwetßbrof

Das
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einem alten blauen Tuchfrack, einigen Vor-
hemdchen und verſchiedenen Schnupf- und
Halstüchelchen und ſchließlich ein Wanderbuch,
das Aufſchluß gab über die Herkunft des
Toten. Es war in Neukirchenim Vogt-
lande am 17. Oktober 1820 auf den Namen
des Papiermachers“ Johannes Vol-
ckert, aus rWolfsborn bei Ansbach gebürtg,
ausgeſtellt und ſchon das 16. Wanderbuch die-
ſes damals 74jährigen, der bis zu ſeinem Tod
das Leben eines Wanderburſchen ge-
führt hatte. Kreuz und quer hatte er das
deutſche Land durchwandert und aus den letz-
ten Eintragungen in ſeinem Buch konnte man
feſtſtellen, daß er noch im hohen Alter von
Sachſen durch Schleſien und Böhmen nach
Bayern gewandert war, dann plötzlich wieder
im Norden unſeres Vaterlandes auf der Jn-
ſel Rügen auftauchte und ſchließlich, wahr-
ſcheinlich auf dem Wege in die Heimat durch
die Lüneburger Heide und den Harz ins
Naumburgiſche kam, wo ihn Gevatter Tod
am Weiterwandern hinderte.

Da nun die Herren Patrionalrichter kei-
nen Anſtand nahmen, an dem toten Johannes
Volckert ein chriſtliches Begräbnis zu bewilli-
gen und zumalen in ſeinem Beutel noch über
25 Taler guten Guldes gefunden wurden, gin-
gen dann die braven Scheiplitzer daran, dem
raſtloſen Wanderer eine würdige Ruhe-
ſtätte zu bereiten. Sogar der Lehrer aus
Görſchen mit dem Schulchor wurde be-
müht, um dem Wandersmann einen letzten
Gruß ins Grab nachzuſenden und er wurde
„nicht einfach, ſondern mit Feyerlichkeit unter
herzlicher Anteilnahme vieler Parochimen be-
erdiget“, was dann allerdings auch zehn Taler
und acht Groſchen koſtete. Ein Taler und acht
Groſchen bekam allein Herr Pfarrer Gottfried
Fröhlich; auch der Herr Schullehrer Gr u-
nicke erhielt einen Thaler 4 Groſchen und
an die Schulkinder wurde ebenfalls ein Taler
verteilt. Auch für Aufhebung und Heim-
tragung des Leichnams in das „Gemeinde-
hirthenhauß“ mußten zwölf gute Groſchen be-
zahlt werden. Die Scheppen Barth und
Beberhold erhielten ſechs gute Groſchen „für
die Anzeige bey dem Gerichte in Naumburg
zu übergeben.“ Auch noch viele andere kleine
Summen kamen da zuſammen: für den Weg
zur Leichenfrau mußten zwei Groſchen, für
Oel und Holz für die Wachtſtube acht Groſchen
und „als ein altes Herkommen für die Lei-
chenträger“ pro Mann drei Groſchen und
da es ihrer vierzehn waren 1 Thaler acht-
zehn Groſchen gezahlt werden. Auch das
Ausſtellen der Rechnung ließ man ſich
noch honorieren und zwar mit immerhin zwei
Silbergroſchen. Der Schreinermeiſter Schatz
erhielt für den Sarg des Toten zwei Thaler
und zwölf Groſchen.

Als ſich auch nach zwei Jahren noch keine
Erben gemeldet hatten, ging man daran., die
Hinterlaſſenſchaft des Verſtorbenen Volckert
zu verſteigern. Bei dieſer Verſteigerung kam
nochmal ein Thaler 22 Groſchen und acht
Pfennig zuſammen. Nachdem von dieſer
Summe wieder 20 Groſchen für den Gemeinde
verurſachte Unkoſten abgezogen waren, wurde
der Reſt zu dem übrigen Gelde gelegt. Die
Bemühungen, die Erben des Papiermachers
Johannes Volckert aus Wolfsborn bei Ans-
bach zu finden, wurden jedoch ſtändig fortge-
ſetzt. Nach rſech zehn Jahren hatte
man endlich herausgebracht, daß eine verhei-
ratete Tochter des Verſtorbenen in Obern-
zenn bei Heidenheim in Mittelfranken wohnte

Damit ſchließt rdas umfangreiche Akten-
ſtück ab, das über den tragiſchen Tod des
Papiermachers Johannes Volckert aus Wolfs-
born bei Ansbach, der am 4. März des Jah-
res 1825 im Alter von 79 Jahren auf der
Landſtraße zwiſchen Scheiplitz und Stößen
aufgefunden wurde, berichtet und der als ein
müder Wanderer in Scheiplitz im benachbar-
ten Kreiſe Weißenfels in allen Ehren ruht.

r

Beurkundungen des Skandesamkes
im Monat November 1934.

Geburten: 19 Knaben, 20 Mädchen;
Sterbefälle: 11 männl. Perſonen, 15
weibl. Perſonen, 2 Totgeburten, Ehe-
ſchließungen: 22.

Perſonenkraftfahrlinien
ſind genehmigungspflichtig

In letzter Zeit mehren ſich die Fälle, in denen ſich
„Omnibusbeſitzer zu Jntereſſengemein-
ſchaften zuſammenſchließen, um unter gegenſeitiger
Unterſtützung die Beförderung von Per
ſonen zwiſchen beſtimmten Punkten regelmäßig zu
betreiben. Sie werben nicht ſelbſt für dieſen Ver-
kehr, ſondern bedienen ſich hierzu anderer Firmen,
insbeſondere Reiſebüros, die auch den geſamten Fahr-
kartenverkauf übernehmen. Der Reichsverkehrs-
miniſter hat nun entſchieden, daß es ſich hierbei
um einen Kraftlinienverkehr handelt, zu deſſen Ein-
richtung eine beſondere ſtaatliche Genehmigung erforderlich iſt. Es liegt deshalb im
eigenen Intereſſe des Unternehmers, ſich vor der An-
ſchaffung eines Kraftomnibuſſes darüber zu ver-
gewiſſern, ob er den geplanten Verkehr auch aus-
führen kann.

Geringe Jagdausbeunte.
Bei der Jagd in der Merſeburger Flur

wurde nur ein geringes Jagdergebnis er-
zielt. Von 25 Jägern wurden 200 Haſen und
über 30 Rebhühner geſchoſſen.
Jm Silberkranz.

Am Dienstag, dem 4. Dezember, kam unſer
Mitbürger Otto Kiechle und ſeine Gattin,
wohnhaft in Venenien, das Feſt der ſilbernen
Hochzeit begehen. Herzlichen Glückwunſch!
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Alle die, die klagen, haben das Leid
nur oberflächlich empfunden; vollends
die, die ſich unterfangen, Gott und die
Welt anzuklagen. Wer tief leiden kann,
klagt weder, noch klagt er an. Er wird
ſtill, demütig, dankbar. Walther Köhler.

Dramaim Teuchtturm
Erzählung von Herbert Steinmann.

Die Sturmrieſen toben über die Jriſche
See. Sie hetzen die ſchwarzen zerfetzten Wol-
ken wie Wölfe eine Schafherde. Sie wühlen
das Meer auf vom tiefſten Grunde, ſie reizen
und peitſchen die See, bis ſie wütend brüllend,
mit blankem Giſchten gegen die Ufer und
Dämme brauſt, bis ſie hereinbricht in das
Land der Menſchen. Gnade Gott allen Schiffen
auf der See, Gnade Gott, wenn Deiche und
Dämme jetzt brechen.

Und die Nacht wird zur Hölle.
Sie iſt es ſchon ſeit vierundzwanzig Stunden

für O'Flaherty, den Leuchtturmwärter. Da
ſteht er hohläugig mit grauer Haut, ſtarrt in
das Toben der Elemente, preßt das fiebernde
Geſicht an die Scheiben. Oben über ihm kreiſt
unaufhörlich der Balken des rieſigen Schein-
werfers, leuchten die gewaltigen Reflektoren
in die Nacht des Aufruhres der Elemente.

Dem Manne pocht es in den Schläfen.
„Das Licht, das Licht, das ewig kreiſende

Licht murmelt er.
Und ſchlafen, nur ſchlafen, denkt er.
Aber kann man ſchlafen, wenn man auf

dieſem Poſten iſt in ſolcher Nacht, und kann
man ſchlafen, in demſelben Raum, in dem ein
toter Mann liegt, denn, ſoviel iſt nun gewiß,
der zweite Mann auf dieſem Poſten, mit dem
O'Flaherty ſich ablöſen ſoll in der Wachtfolge,
iſt ein toter Mann und kann infolgedeſſen
keinen Dienſt mehr machen.

Sie hatten ſich gerade Tee gekocht und den
Rum dazugeſchüttet und O'Flaherty hatte dem
Mac Banniſter gerade erzählt, daß nun die
„Mary“ bald einlaufen müſſe. Allen Schiffs-
nachrichten zufolge war ſie, von Weſtindien
her, ſchon nahe der Heimat Hier mußte ſie
vorbeikommen, die „Mary“, und darauf fuhr
der Steuermann Garrick O'Flaherty und das
war überhaupt ein fixer Kerl und, wenn dann
die Ablöſung kam, na dann würden Vater und
Sohn ſich mal zuſammen eine Feier erlauben,
daß e ganze alte Hafen drüben wackeln
wurde

Ja, und dann hatte O'Flaherty plötzlich be
merkt, daß Banniſter ſo unhöflich war und
gar nicht mehr zuhörte. Er ſank einfach nach
vorne, mit dem Emaillebecher in der Hand und
der ganze ſchöne Tee mit Rum ging mitten in
den Raum. Und Banniſter war tot. Vielleicht
wars ein Herzſchlag. Banniſter war ja auch
nicht mehr der Jüngſte.

War auch gleich, woran er geſtorben. Er lag
jetzt in dem engen Lampenraum auf der
Pritſche neben dem Schaltwerk und O'Flaherty
ſtand hier und glotzte auf den ſich ewig drehen-
den Lichtkreis. Wenn man ihn doch nur aus-
Prße durfte, nur für fünf Minuten aus-

rehen

Und der verdammte Radioapparat hatte
auch verſagt! Er gab nichts her. Ob es der
Sturm war oder ſonſt was, kein Ruf kam vom
Lande, kein Ruf konnte vom Leuchtturm zum
Lande kommen

Und immer wieder der Lichtkreis.
Wie ein gefangenes Tier wanderte O'Fla-

herty um die Runde; doch das Licht blieb, ver
folgte ihn

Die Einſamkeit fraß an ſeinen Nerven.
Sonſt war man doch immer zu zweien. Wenn
der eine ſchlief, wachte der andere. Man
konnte ſich aufeinander verlaſſen.

Aber auf einen toten Mann kann man ſich
eben nicht verlaſſen. Banniſter war ſchon im
Leben kein ſonderlich freundlicher Menſch ge-
weſen, wenn auch ein guter Wächter.

„Leg dich ſchon ſchlafen“, ſchien immer wieder
eine Stimme in das Ohr O'Flaherty zu
flüſtern. Leg dich doch

Der Leuchtturmwärter ſchüttelte den Kopf
und blinzelte mit rotgeränderten Augen in
den Lichtkreis.

„Jch will nicht“, ſagte er laut alle ein-
ſamen Leute ſprechen laut mit ſich ſelber
„ich will nicht Jch darf nicht. Es paßt keiner
auf. Wer weiß, was der tote Banniſter an-
ſtellt, wenn ich ſchlafe darf nicht ſchlafen.
Will nicht ſchlafen kann nicht ſchlafen

bei dem toten Banniſter im Raum ſoll ich ihn
etwa ins Meer werfen ſagen die andern,
iſt Mord iſt auch zu ſchwer der Banniſter
viel zu ſchwer verdammter Lichtkreis
ſchlafen kann nicht, darf nicht vielleicht
dreht dann Banniſter die Lampen aus
in Limerick war auch 'nen Mann, der ſpukte
jede Nacht aufpaſſen ſchlafen.“ Und
immer hinüberſtarren zu dem Toten da drüben.
Da ſaß er nun vornübergebeugt mit dem ver-
zerrten Geſicht unweit der Schalttafeln, Dreh-
knöpfe und Hebel. O'Flaherty hatte nicht den
Mut gehabt, den ſchweren Körper von dort
wegzuſchaffen. So hatte er ihn wenigſtens vor
Augen, wenn der Kerl Unfug anſtiften wollte.

Dem einſamen Manne drehte ſich alles vor
den Augen. Jmmer, wenn er ſich umkehrte
um auf das Meer hinauszuſchauen, war es ihm
als würde der Tote da aufſtehen. Man mußte
ihn im Auge behalten, ja im Auge behalten wie
jetzt ſchon den ganzen Tag und die ganze
Nacht

PBaterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die aroße deutſche Vergangenheit nicht!

5. Dezember.
1757: Sieg Friedrichs d. Gr. bei Leuthen.
1848: Auflöſung der Nationalverſammlung.
1859: Roon wird Kriegsminiſter.
1870: Rouen wird von Manteuffel beſetzt.

Und konnte doch ſelber kein Auge zumachen
Ja, nur mal ein Auge zumachen, nur ſchla-

fen, nur ſchlafen
O'Flaherty kämpfte vergebens gegen das

verlockende ſehnſüchtige Gefühl, nur ein ganz
ganz klein wenig die Augen ſchließen, nur die
Wimpern ſenken, nur wegdenken einen Augen-
blick von dieſer martervollen Helle und dem
toten Mann da drüben

Nur wegdenken!
'Eine weiche, ſchwere Decke ſchien ſich über

Dibolausbräuche in deutſchen Tanden

Das Dibolausholz
Jn einigen Gegenden des ſüddeutſchen

Sprachgebietes, wo Sankt Nikolaus jedesmal
am Abend vor dem Nikolaustag ſeinen Um-
gang hält, hat bei den Kindern das Nikolaus-
holz noch eine gewiſſe Wichtigkeit. Wenigſtens
jedes Kind, das ſchon in die Schule geht, muß
ein Nikolausholz haben. Dies iſt ein kleiner
Holzſtengel, der dem Sankt Nikolaus jedes
Jahr vorgezeigt werden muß Nach der Be-
fragung der Kinder über Betragen und
Lernen in der Schule und nachdem Nikolaus
auch die Schulbücher daraufhin durchgeſehen
hat, ob ſie gut inſtand gehalten werden, macht
Sankt Nikolaus einen Einſchnitt in das Holz.
Dieſe Einſchnitte ſind jedoch verſchiedener Art
und bedeuten auch Verſchiedenes. Die eine
Art des Einſchnittes beſagt, daß Nikolaus mit
dem befragten Kind ſehr zufrieden war, ein
zweiter bedeutet ſchon eine geringere Zufrie-
denheit, und die dritte Art des Einſchnittes
drückt völlige Unzufriedenheit von Sankt
Nikolaus aus. So wird das Nikolausholz ge-
wiſſermaßen zu einer Zenſur für die ganze
Schulzeit, und bei älteren Kindern weiß der
Nikolaus immer gleich, wie ſie ſich in den
vorhergegangenen Jahren aufgeführt haben.
Stößt der Nikolaus auf einen Jungen oder
auf ein Mädchen, die ſchon ein paar Mal
ſchlechte Einſchnitte hatten und zeigen ſie noch
keine Beſſerung, ſo kann es wohl vorkommen,
daß er ſolchen Sündern eine große Straf-
predigt hält und mit der Rute zuſchlägt. Da-
gegen hält er auch mit Lob und Geſchenken
nicht zurück, wenn er Kinder antrifft, die auf
dem Nikolausholz günſtige Einſchnitte vor-
zeigen können. Kinder, die zu Oſtern des
nächſten Jahres in die Schule kommen, müſſen
am Sankt Nikolaus-Tag um Aushändigung
eines Holzes bitten.

Die Wurſtnichel als falſche Dibolauſe
Jn Süddeutſchland gibt es auch noch Gegen-

den, wo falſche Nikolauſe auftreten, junge
Burſchen, die ſich äußerlich wie Sankt Nikolaus
aufgeputzt haben, die jedoch den Kindern keine
Geſchenke bringen, ſondern ſelbſt etwas er-
gattern wollen. Sie wiſſen, auf dieſem oder
jenem Hofe iſt vor kurzem Schlachtfeſt geweſen
und beanſpruchen nun von dieſem Schlachtfeſt
eine Wurſt, ein Stück Speck und dergleichen.

um Dihboitaustag am 6. Dezember
Dabei werden zunächſt allerlei Lieder geſungen.
Jn einem dieſer Lieder heißt es:

Jch bin ein armer Sünder,
hab' neunundneunzig Kinder.
Komm' ich heim und hab' nicht viel,
krieg ich was mit dem Beſenſtiel.

Die Bauersfrauen können es kaum darauf
ankommen laſſen. dieſe Wurſtnickel abzu-
weiſen, wenn ſie nicht Spottlieder hören
wollen, die den Geiz der Bewohner des Hofes
laut verkünden und zwar ebenfalls in Knittel-
verſen.

Dibolauslieder und Dibolausſprüche
Häufig ſagen die Kinder am Abend vor dem

Nikfolaustag den Spruch auf:
Klopf! Klopf! Klopf!
Wer klopft denn an mein Haus?
Klopf! Klopf! Klopf!

der gute Nikolaus!
Jn der Steiermark ſagen die Erwachſenen

zu den Kindern:
Wenn einer nicht brav und ordentlich iſt,
Nikolaus Rute ſich ihm in den Buckel

nein' frißt.
Ja Süddeutſchland ſagt man:

Heute kommt der Nikolaus,
o, ihr Böſen, welch ein Graus!
Packt die Kinder in den Sack.
nimmt die Rute: Klick, Klack, Klack!

Weil vor dem Nikolaustage überall in den
Bauerndörfern die Schlachtfeſte einſetzen, lautet
ein anderer Spruch:

Wann kommt der heilige Sankt Nikolaus,
ſo ſticht man Säulein groß und klein,
und macht draus qute Würſt'
und macht auch Braten groß und klein.

Jn den Niederlanden ſingen die Kinder:
Sankt Nikolaus, der gute Mann,
zieht ſeinen beſten Rock ſich an,
er reit't damit nach Amſterdam,
von Amſterdam nach Spanien,
holt Aepfel von Oranien (Orangen).
Er gibt den kleinen Kindern was,
die Großen läßt er laufen,
die können ſich ſelbſt was kaufen.

Sanht Dikolaus hommkt mit Begleitung
Jn einigen Gegenden von Tirol kommt
Sankt Nikolaus auch noch mit Begleitung.

Jm Gebiete des Lech hat Nikolaus ſelbſt keine
Rute, dagegen iſt der Knecht, der ihn begleitet,
mit einer großen Rute verſehen. Dieſer
Nikolausknecht, der dem Teufel ähnlicher ſieht
als dem alten guten Nikolaus, iſt wohl eine
letzte Erinnerung an die böſen Geiſter, an den
wilden Jäger und noch andere Geſtalten, die
nach altgermaniſchem Volksglauben jedesmal
im Spätherbſt, vor der Zeit der Winterſonnen-
wende. durch die Lüfte zogen um den Menſchen
Schaden zuzufügen Mit der Rute ſollen auch
dieſe böſen Geiſter vertrieben werden. Jm
Paznauntal, ebenfalls in Tirol, macht Sankt
Nikolaus ſeinen Umgang mit einer Frau, die
den Namen Klaſe trägt Dieſe Frau ſoll nie-
mand anders darſtellen als Perchta oder
Berchts, eine alt germaniſche Göttin die im
ſüddeutſchen Sprachgebiet die Rolle der Frau
Holle übernommen hat, wie ſie weiter nördlich
bekannt iſt. Perchta gilt beſonders als Be-
ſchützerin aller weiblichen Arbeiten. Nach
altem Volksglauben geht ſie jedesmal vor der
Winterſonnenwende durch die Lande, um nach
dem Rechten zu ſehen und um faule Haus-
frauen zu beſtrafen Vereinzelt tritt Nikolaus
auch noch mit einem Bären auf. Auch darunter
hat man ſich wohl einen Dämon der alten
Heidenzeit vorzuſtellen,

Das Dibolausgebäch
Beſonders volkstümlich iſt das Nikolausge-

bäck heute noch bei den Oſtfrieſen im Nord-
weſten Deutſchlands. Dort will jedes Kind
am Nikolaustage wenigſtens noch einen
„Klaaskerl“ haben Dies iſt ein Gebäck in der
Form des Nikolaus auf einem Pferde ſitzend.
Aber auch noch vielerlei andere Figuren
werden zu Nikolausgebäcken geformt, ſo Back-
waren als Adam und Eva, als Schwein, Kuh,
Windmühle, Spinnrad, Wiege, Pflug uſw. Die
Kinder der Oſtfrieſen ſind immer ſehr ſtolz auf
ihr Nikolausgebäck Damit es von allen
Vorübergehenden geſehen und bewundert
werden kann, kommt es zunächſt einige Tage
an die Fenſter der Wohnungen, bevor es auf-
gegeſſen wird Ein Nikvolausgebäck wird auch
in der Lauſitz hergeſtellt Das ſind die
Nikfolaus-Kränzel, die Sankt Nikolaus den
Kindern heimlich in der Nacht auf die hinge-
ſtellten Teller legt. Fritz Lohmar.

Frirſt Woronzef
Roman von Margok von Stmpfon

15. Fortſetzung.
Naydeck ſah in Gedanken die ältliche, geſchickt

zurechtgemachte Baronin unten im Speiſeſaal
an dem kleinen Tiſchchen, nicht weit von dem
ſeinen. Neben ihr die junge, bildhübſche Toch-
ter. Der Fürſt hatte immer ſehr höflich, aber
ſtark reſerviert gegrüßt. Er war den Damen
am erſten Tage auf der Treppe begegnet und
hatte der Baronin ihren Pompadour aufge
hoben, den ſie geſchickt hatte fallen laſſen.
Später hatte er dann einmal eine abfällige Be
merkung gemacht:
„'Verkrachter öſterreichiſcher Adel. Die Alte
iſt in Wien unten durch. Hat ſich und den Mann
durch Spiel ruiniert.“

Die Baronin hatte mehr als nötig, zum
Fürſten Woronzeff herübergeſehen. Auch die
hübſche Tochter hatte manchmal den Blick hin
übergleiten laſſen. Naydeck war das gleich auf
gefallen. Aber während die Mutter ziemlich
reiſt den Fürſten mit Blicken bombardierte,

hatte ſich das junge Mädchen doch immer zurück
haltend gezeigt,
ſie Wdeck ſah ihr ſchönes ſchmales Geſicht vor
ſh. die ſchlanke, biegſame Geſtalt. Die tolle
euſt nach einem Abenteuer ſprang jäh in ihm
auf. zugleich das Gefühl. daß er wohltun würde,
r Eindrücke dieſes Tages zu verwiſchen,
ſt gitens für Stunden Vergeſſenheit zu

Raſch warf er einige Zeilen auf einen der
ſenbeinfarbenen, dicken Bogen, die in der

tn ein W. mit der Fürſtenkrone darüber
igen. Die große, ſteile Handſchrift Woronzeffs

el

War ihm völlig geläufig geworden. Mit feſter

Nachdruck verboten

Hand ſetzte er ſeine Unterſchrift unter die Zu
ſage: „Gregor Antonowitſch Woronzeff.“

Morgen konnte Little den Brief überbringen.

Siebentes Kapitel
Das Abenteuer dauerte nur drei Tage.
Die Baroneſſe Teſchendorff erwies ſich bei

näherer Bekanntſchaft als nicht ganz ſo jung
und unerfahren, wie ſie unten an ihrem Tiſch
geſchienen hatte. Jmmerhin, ſie war reizvoll,
pikant und ſchlagfertig. Schade, daß die Mut-
ter eine ſo üble Zugabe war.

Am Morgen des vierten Tages meldete Little
einen Polizeibeamten aus Seſtri Levante: er
bäte, Seiner Durchlaucht ſeine Aufwartung
machen zu dürfen, um einige Fragen zu ſtellen.
Obgleich Naydeck auf eine Anfrage der Polizei
gefaßt ſein mußte, erſchrak er nun doch. Es kam
ſchneller, als er erwartet hatte, im Augenblick
auch unvermutet. Aber es half nichts, er mußte
den Beamten ſelbſtverſtändlich empfangen. So
faßte er ſich ſchnell: „Jch laſſe bitten.“

Ein kleiner, unterſetzter, brünetter Mann,
Ende der vierzig, mit goldener Brille, hinter
der die klugen Augen funkelten, trat ins Zim-
mer.

Aeußerlich ganz ruhig, Grandöſeigneur vom
Scheitel bis zur Sohle, ein ganz leiſes Er-
ſtaunen in den Mienen, ging Naydeck dem Be-
amten einen Schritt entgegen und bat ihn, Platz
zu nehmen. Der Beamte war von vollendeter
Höflichkeit.

„Euer Durchlaucht wollen die Störung gütigſt
entſchuldigen. Darf ich nur bitten, mir einige
Fragen zu geſtatten? Ich werde mich ſo kurz
wie möglich faſſen und Euer Durchlaucht nicht
lange beläſtigen,

Nanydeck hatte es ſofort heraus: hinter der
ſpießigen Maske verbarg ſich ein ſcharfer Ver-
ſtand. Jedes Wort mußte er auf die Gold-
waage legen.

„Jch ſtehe zur Verfügung“, ſagte er, immer
noch leiſes Erſtaunen markierend. „Jn welcher
Angelegenheit kann ich Jhnen dienen?“

„Euer Durchlaucht waren bis vor wenigen
Tagen viel mit einem Grafen Nandeck zuſam-
men. Am Freitag voriger Woche ſind die Her-
ren miteinander geſegelt. Von dieſer Segel-
partie ſind Euer Durchlaucht allein zurückge-
kehrt. Von dem Grafen fehlt jede Spur.“

Ruhig, geſchäftsmäßig kühl, hatte der Beamte
die Tatſachen feſtgeſtellt. Seine Züge blieben
undurchöringlich. Aber Naydeck fühlte in dem
Manne einen Gegner. Fragend hob er die
Augenbrauen:
„Von dem Grafen fehlt jede Spur? Das iſt
ja kaum möglich, jedenfalls ganz unbegreiflich.“

„Wenigſtens vorläufig, Euer Durchlaucht.
Aber ich hoffe zuverſichtlich, Klarheit zu ſchaf
fen. Wir machen immer wieder die Erfahrung,
daß gerade die rätſelhaſteſten Fälle, die zu
nächſt überhaupt keine Anhaltspunkte für
Schlußfolgerungen bieten, dann ſchließlich faſt
immer lückenlos aufgeklärt werden. Darf ich
Euer Durchlaucht nun wohl bitten, mir mög-
lichſt genau zu erzählen, wann und wo ſie den
Grafen Nanydeck kennen lernten?“

Naydeck wurde um einen Grad zurückhalten-
er.
„Gern, mein Herr. Aber würden Sie mir

vielleicht nicht erſt ſagen, worum es ſich eigent-
lich handelt? Jch geſtehe offen, vorläufig die
ganze Sache nicht zu verſtehen. Graf Nandeck
und ich ſind gute Bekannte. Noch vor wenigen
Tagen waren wir zuſammen, wollten uns bald
wieder treffen. Und nun ſoll er verſchwunden
ſein? Ich verſtehe das alles noch nicht.“

Der Kommiſſar lächelte plötzlich gemütlich:
„Leider bin ich ſo ziemlich in derſelben Lage,

Durchlaucht. Was ich bis jetzt weiß, iſt nicht
viel und iſt ſchnell geſagt: Fürſt Woronzeff und
Graf Naydeck waren viel zuſammen. Seit

Monaten reiſten die Herren,““ ein blitz-
ſchneller, ſcharfer Blick züngelte für den Bruch-
teil einer Sekunde zu Nandeck hinüber
ſich merkwürdig ähnlich ſahen, zuſammen. Am
letzten Freitag ſegelten die Herren, und Graf
Nandeck, der von dieſer Partie nicht wieder
hierher zurückkehrte, erſuchte den Portier tele-
phoniſch, aus Seſtri Levante vom Poſtamt aus,
ihm ſeine Koffer packen zu laſſen und ſie nach
dem Hotel Miramare in Seſtri Levonte zu
ſchicken. Fmm Miramare hatte er ſich vorher
zwei Zimmer reſervieren laſſen und ſich im
Fremdenbuch eingetraggen Außerdem hatte er
den Portier dort von der bevorſtehenden An-
kunft ſeiner Koffer unterrichtet. Vom Poſtamt
aus ging er noch einmal zum Miramare und
gab dem Portier den Zug an, mit dem ſein
Gepäck eintreffen würde. zugleich ließ er ſich
die Zimmer zeigen die man für ihn freigemacht
hatte. Er verließ dann das Hotel, und von
dieſem Augenblick an fehlt jede Spur. Feſt ſteht,
daß er das Hotel nicht wieder betreten hat. Die
Hoffnung, von Euer Durchlaucht vielleicht
irgendwelche wichtigen Anhaltspunkte zu be-
kommen, die vielleicht Licht in das Dunkel
bringen könnten, hat mich hierhergeführt. Der
Portier dieſes Hotels ſagte mir, daß der Graf
in jenem bewußten Telephongeſpräch von Seſtri
Levante aus Grüße an Euer Durchlaucht be-
ſtellen ließ und hinzufügte, daß ſeine Freunde
ihn nicht lange aufhalten würden.“

Aufmerkſam hatte Nandeck zugehört. Der
Mann vor ihm war gut orientiert. Aber das
alles herauszubekommen, wer ſchließlich nicht
weiter ſchwierig. Die Hotelportiers hatten ihm
ja alles erzählen können, und in einem ſo klei-
nen Neſt. wie Seſtri Levante, mußte der gut
ausſehende Fremde, der das wenig benutzte
Telephon auf dem Amt in Anſpruch genommen
hatte, natürlich aufgefallen ſein. Das war
ja ſchließlich alles verhältnismäßig einfach.
Was Napydeck aber nicht recht gefallen wollte,
das war die ganze Art des Beamten, der bei
aller Höflichkeit doch eine Sicherheit zeigte, die
ihm unbehaglich war. Vor allem hieß es kalt

SoT dte

Blut zu bewahren und ſich in jeder Auskunft
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den Kopf des Uebermüden zu ſenken, jetzt ſank
ſie tiefer, immer tiefer, bedeckte den ganzen
Körper ſchlafen, ſchlafen

Huiiii pfiff der S Sturm und mit wildem
Schlag erſchütterte er die See, daß die Wellen-
maſſen im ſchweren wuchtigen Anſturz den
feſten Bau des Leuchtturms umzuwerfen
ſchtenen

Entſetzt riß O'Flaherty die Augen auf, weit,

ganz weit. Ein Schrei kam aus ſeinem
Munde

Da ſtand er doch, da ſtand der Tote hochauf-
gerichtet mit fahlem Geſicht und gebrochenen
Augen, aber ſeine Hände hatten die Schalt-
hebel gepackt, riſſen ſie herum, das
Licht erloſch, der Scheinwerfer kreiſte nicht
mehr, der Leuchtturm war tot

O'Flaherty ſprang auf das Schaltwerk zu,
den Hebel riß er mit letzter Kraft nach oben

dann brach er neben der Leiche des andern
zuſammen.

Das geſchah gerade in dem Augenblick, als
der Strandinſpektor mit ſeinen Leuten durch
Sturm und Not am Fuße des Turmes landete,
deſſen Beſatzung, ſchon ſeit vierundzwanzig
Stunden auf keinen Funkanruf mehr geant-
wortet hatte.

„Deubel nochmal“, ſagte der Jnſpektor. „Sie
können doch nicht beide tot ſein.“

Die Taſchenlampe aufflammen laſſend,
ſprang er die Stufen empor und ſeine Leute
folgten ihm. Jm Lampenraum lagen zwei
ſtille Männer, der eine O'Flaherty, hart am
Fenſter auf dem Boden atmete noch der
andere Mac Banniſter war, wie der Sanitäts-
ſergeant nachher ausſagte, ſchon mindeſtens
vierund zwanzig Stunden tot. Er lag neben
dem Schaltwerk, und ein ſeltſames Grinſen
ſtand auf ſeinem wächſernen Geſicht.

Und über ihm drehte ſich der Lichtkreis unab-
läſſig über dem Meer, als ſei nichts, gar nichts
geſchehen

Es waren kaltblütige und ſcharfſinnige prak-
tiſche Männer, die da zur Rettung erſchienen
waren. Sie unterſuchten den Fall genau und
nachdem man auch O'Flaherty vernommen
hatte, gaben ſie zu Protokoll, daß der durch
einen Herzſchlag vierund zwanzig Stunden
vorher in der Nähe der Schalttafel tot zuſam-
mengebrochene Mac Banniſter. vermutlich
durch eine zu heſtige Erſchütterung des Tur
mes, von der Pritſche gefallen, und dabei gegen
den Ausſchalthebel gefallen ſei, den er durch
das Gewicht ſeines toten Körpers nieder-
drückte, wodurch eine Ausſchaltung des Haupt-
ſcheinwerfers verurſacht worden ſei,

O'Flaherty aber hat das nie wahr haben
wollen. Sein Junge, der fixe Steuermann,
dem in jener Sturmnacht der Leuchtturm des
Valers den Weg gewieſen, hat ihm die angeb-
liche Erſcheinung Mac Banniſter als Ein-
bildung, als Spukbild erregter Nerven als
Täuſchung durch die lange Schlafloſigkeit er-
klären wollen. Aber der Alte ſchüttelte immer
wieder den Kopf. Das ſind alles neumodiſche
Flauſen und Schnickſchnack Jch weiß, was ich
weiß. Der tote Banniſter hat mir zuletzt noch
einen Streich ſpielen wollen Er iſt aufge-
ſtanden und hat das Licht mit ſeinen eiſigen
Händen ausgedreht. Er war tückiſch ſein
Leben lang, und den Toten iſt nie zu trauen,
ja, a

PMoedeſel

Ein Regiment, in dem der Junker v. Ried-
eſel diente, mußte einmal auf ſchmutziger
Straße marſchieren. Friedrich ritt neben dem
Regiment und hörte, wie der Junker ſich zu
einem alten Soldaten über den anſtrengen-
den Marſch beklagte:

„Ja, ja, Herr Junker, das heißt hier nicht:
„Net Eſel“, ſondern „Marſchier Eſel“.

er Alte Fritz mußte über dieſe Anmer-kuſg herzlich lachen, und ſo oft er ſpäter ein-

mal den Namen Riedeſel wieder hörte, fiel
ihm der „Marſchier Eſel“ ein.

Millalöuu
Eis, das nicht ſchmilzt!

RHus Bohlenſäure wird Trocheneis mit 80 Grad Es verwandelt
ſich nicht zu Waſſer, ſondern zu Hohlenſäure

Als vor über 60 re Profeſſor Linde, der
kürzlich im hohen Alter ſtarb, durch ſeine For
ſchungen und praktiſchen Verſuche die Kälte-
induſtrie ſchuf, war die Welt begeiſtert vom
„künſtlichen Eis“, das aus den neuen Maſchinen
gewonnen werden konnte. Jahrzehntelang hat
das auf techniſch-chemiſchem Wege erzeugte Eis
in der Jnduſtrie, in Handel und Gewerbe zur
Friſchhaltung von Nahrungsmitteln und zum
Konſervieren gedient. Man begnügte ſich mit
der verhältnismäßig geringen Temperatur von
gerade null Grad, die ſchmelzendes Eis abgibt.
Wo kiefere Temperaturen verlangt wurden,
mußten Kältemaſchinen und komplizierte An-
lagen für Tiefkühlung ſorgen. Jetzt iſt die
Kälteinduſtrie einen gehörigen Schritt weiter
gekommen: Das Trockeneis beginnt den Markt
zu erobern.

Was iſt Trockeneis, und warum heißt es ge-rade ſo? Jm Gegenſatz zum Kunſteis, das im-
mer noch nichts anderes als auf künſtlichem
Wege gefrorenes Waſſer iſt, beſteht das neue
Trockeneis aus Kohlenſäure, wie ſie ſeit langem
in Stahlflaſchen geliefert wird. Hergeſtellt wird
Trockeneis, indem gekühlte Kohlenſäure unter
hohen Druck geſetzt und dann ganz plötzlich ent
ſpannt wird. Die Kohlenſäure kühlt dabei noch
mehr ab, und verwandelt ſich in eine faſt wie
Schnee ausſehende Maſſe. Wir haben es alſo
bei dem neuen Produkt mit nichts anderem,
denn mit feſter Kohlenſäure zu tun. Was das
Trockeneis beſonders wertvoll macht, iſt ſeine
außerordentlich tiefe Temperatur, die faſt minus
80 Grad beträgt. Auf den Rauminhalt berech-
net, iſt es doppelt ſo kalt wie gewöhnliches Eis
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denn bei dieſem werden 80 Kälteeinheiten je
Kilogramm gerechnet. während das neue
Trockeneis über 150 hat. Bei dem hohen Raum-
gewicht nimmt Trockeneis nur den dritten Teil
einer gleichſchweren Menge Waſſereis ein. Es iſt
vßt daß ſich daraus ein weiterer Vorteil er-
gi

Abgeſehen von der großen Kühlwirkung iſt
aber bei Verwendung von Trockeneis nicht mit
dem oft läſtig werdenden Schmelzwaſſer zu rech-nen. Während ſich gewöhnliches Eis ſehr bald

zu Waſſer verwandelt, das aus den Kühlein-
richtungen laufend beſeitigt werden muß, zer-
geht Trockeneis zu Kohlenſäure in Gasform,
ohne feſte Rückſtände zu hinterlaſſen. Wenn auch
das Kohlenſäuregas an ſich nicht giftig iſt, ſo
können doch größere Anſammlungen davon
Atembeſchwerden bei Menſch und Tier verur-
ſachen, die aber dadurch vermieden werden kön-
nen, daß für Abzug des Gaſes aus den Kühl-
ſchränken geſorgt wird. Techniſche Schwierig-
keiten ſtehen dem nicht entgegen. Ein Kilogramm
Trockeneis entwickelt etwa Kubikmeter Koh-
lenſäure.

Jn der gewerblichen Arbeit bildet das neue
Trockeneis ein qutes und leicht anzuwendendes
Mittel zur Konſervierung von Nahrungsmit-
teln und Gebrauchsgegenſtänden. Mit ſeiner
Hilfe kann der Konditor ſehr ſchnell gekühlte und
gefrorene Genußmittel herſtellen; Backware
läßt ſich mit Trockeneis tagelang friſch undknuſprig halten. Blumen, Früchte, empfindliche
Gemüſe, Fleiſch, Fiſche, Milch uſw. werden in
Kühlwagen mit Trockeneis umgeben und über-
dauern ſo ernen langen Transport. I.

Pögel bauen PHrutöfen
Wir wiſſen, daß viele Reptilien ihre Eier

nicht ſelber ausbrüten, ſondern ſie in eine Um-
gebung bringen, wo „künſtliche Wärme“, alſo
etwa vermoderte Pflanzenteile oder dergleichen,
das Brutgeſchäft für ſie beſorgt. Weniger be-
kannt dürfte ſein, daß es auch Vögel gibt, die
einen ſolchen „Brutofen“ benutzen. Dieſe Vögel
finden ſich faſt ausſchließlich in Auſtralien und
auf den benachbarten oſt-indiſchen Jnſeln. Jn
Auſtralien ſelbſt gibt es drei nah verwandte
Arten von Vögeln, die ſich auf dieſe Weiſe ihr
Brutgeſchäft erleichtern, und zwar den ſoge-
nannten Dſchungelkalkaun, das Dſchungelhuhn
und den Einheimiſchen Faſan (Leipog).

Das beſondere Verhalten dieſer Hühnervögel
ihren Eiern gegenüber wurde übrigens ſchon
vor vierhundert Jahren von Antonio Pigafetta
entdeckt, einem der Ueberlebenden von Magel-haes' Weltumſeglung. Antonio Pigafetta lernte
dieſe ſeltſamen Vögel auf den Philippinen
kennen und beſchrieb ihr Verhalten vollkommen
richtig; ſeine Berichte wurden aber von den
europäiſchen Gelehrten, da ſie etwas ihnen
völlig Unbekanntes meldeten, für Erfindungen
gehalten und demgemäß belächelt. Erſt viel ſpä-
ter wurde die Lebensweiſe der Vögel den Euro-
päern bekannt.

Von dem Dſchungelkalkaun gibt es, ſo viel
man bisher weiß, nicht weniger als ſechs Arten,
von denen die größte auf dem auſtraliſchen Feſt-
lande vorkommt. Er iſt etwa ſo groß wie der
zahme Truthahn, oben ſchwärzlich-braun, unten
braungrau, und hat einen faſt nackten Kopf von
hellroter Farbe. Jn den Eukalyptuswäldern
des Binnenlandes und auch in den Palmenwäl-
dern von Oſtanſtralien findet man ihn recht
häufig. Er legt ſeine „Bruthügel“ auf die Weiſe
an, daß er auf einem Gebiet von etwa 40 Meter
Durchmeſſer alle Blätter und alles Moos mit
ſeinen kräftigen Füßen zuſammenſcharrt, ſodaß
der Boden ganz kahl wird. Dieſe Arbeit wird

meiſtens von den männlichen Vögeln beſorgt,
und zwar geraume Zeit bevor das Eierlegen
beginnt. Wenn die Hennen dieſen Brutplatz be-
nutzen wollen, ehe die Hähne ihn für ganz fertig
anſehen, werden ſie unbarmherzig verjagt.
Wenn nur eine Henne den Bruthügel benutzt,
finden ſich etwa 16 Eier darin; dient er aber
mehreren Hennen zur Eierablage, ſo kann ein
einziger Hügel mehrere Dutzend Eier enthalten.
Eine Henne macht vor dem Legen ein mehrere
Zentimeter tiefes Loch und legt das Ei hinein.
Dann wird das Loch von dem Hahn zugeſcharrt.
Obwohl die Eier oft ziemlich tief in dem Hau-
fen liegen haben die aus den Eiern kriechenden
Jungen die Fähigkeit, ſich ohne fremde Hilfe
herauszuarbeiten.

Das Dſchungelhuhn iſt etwas kleiner als der
Dſchungeltruthahn und mehr nußbraun. Man
findet es an der Küſte Nordauſtraliens, wo es
vielfach Sand und Muſcheln als Baumaterial
für ſeine Brutkäſten verwendet. Man hat bei
dem Dſchungelhuhn,, obwohl nur immer eine
Henne einen Bruthügel benutzt, Brutanlagen
von 5 Meter Höhe und 50 Meter Umkreis ge-
funden. So ein Hügel wird Jahr für Jahr
benutzt, ſo lange das vermodernde Pflanzen-
material die nötige Wärme liefert. Die Durch-
ſchnittstemperatur in einem Bruthügel iſt etwas
über 40 Grad Celſius, alſo höher als die in
einem gewöhnlichen Brutapparat. Das Dſchun-
gelhuhn gräbt nicht von oben Löcher in den Hü-
gel zum Eierlegen, ſondern gräbt von der Seite
bis zu anderthalb Meter lange Gänge hinein,
an deren Ende das Ei abgelegt und der Gang
wieder zugeſcharrt wird. Eine auf den Salomon-
inſeln lebende Abart des Dſchungelhuhns legtdie Eier einfach in den ſeißen Säand.

Der einheimiſche Faſan, oder das Malleehuhn,
äußerlich einem Rebhuhn nicht unähnlich,
kommt in den ſüdlichen Teilen Auſtraliens vor.
Der Brutapparat, den dieſe Faſanenart an-

legt, iſt beſonders kunſtvoll. Ehe das Eierlegen
beginnen ſoll, wird ein ziemlich großes Loch
in den Boden gegraben, das nun gehäuft mit
Blättern und Pflanzen gefüllt wird. Etwa 20
Zentimeter über der Erdoberfläche wird dann
die Eierkammer angelegt, die mit feinem
Sande gefüllt wird. Darauf wird der ganze
Hügel mit Sand zugedeckt. Wenn nach einiger
Zeit die Pflanzen zu vermodern beginnen, ſodaß Wärme erzeugt wird, fangen die Vögel
mit dem Eierlegen an; nun legt das Mallee-
huhn alle drei Tage ein Ei in die Eierkammer,
die jedesmal für dieſen Zweck geöffnet und
verſchloſſen wird. Nach dem Legen ſchiebt die
Henne das Ei ſo, daß das ſpitze Ende nach
unten gekehrt iſt; mit dem andern Fuß ſcharrt
ſie den Sand zuſammen, ſo daß es feſt ſteht.
Das nächſte Ei wird unmittelbar neben das
vorige gelegt. Wenn etwa fünf Eier in der
gleichen Schicht liegen, werden die nächſten Eier
in eine Schicht darüber gelegt. Meiſt legt die
Henne drei Schichten von Eiern, etwa 15.
Auch die Jungen des Malleehuhns müſſen ſich
ſelbſtändig aus dem Hügel herausgraben.

Die Eier dieſer Vögel ſind bei den Auſtra-
liern ſehr beliebt, da ſie groß, wohlſchmeckend
und nahrhaft ſind. Neuerdings ſind in Auſtra-
lien Naturſchutzgebiete angelegt worden, um
die ſeltenen Vögel zu ſchützen, die durch Füchſe
und Eidechſen ſehr gefährdet waren. Auf dieſe
Weiſe hofft man ihrem Ausſterben vorzu-
beugen. Heinrich Neusel,

Die Jagd auf Haifiſche
Obwohl heutzutage in jedem Jahre Tauſende

von Haifiſchen getötet werden. nimmt ihre Zahl
in den Ozeanen nicht ab. Die eigentlichen Be-
rufs-Haifiſchjäger benutzen Harpunen, große
Keulen und auch Flinten zur Erlegung der
Tiere. Der engliſche Kapitän William Young
hat ſein ganzes Leben lang Haifiſche gejagt
und im Atlantiſchen Ozean durchſchnittlich
350 Haie in einem Monat erlegt. Um Hawai
hat er ſeine aufregendſten Erlebniſſe mit Haien
gehabt, denn dort ſind die rieſigen ſogenannten
Tigerhaie zu finden. Auch Young weiſt auf die
merkwürdige Tatſache hin, daß die Einge-
borenen jener Gegenden ziemlich gefahrlos in
einem von Haien bevölkerten Gewäſſer tauchen
können, da die Haifiſche nicht nach dunkelfar-
bigen Gegenſtänden zu ſchnappen pflegen.

Aufregend geſtaltete ſich auch das Ab-
ſchleppen eines Walfiſches, der bei Durban
harpuniert worden war Ein Schwarm Haie
ſchloß ſich dem Zuge an, einer der Haie fing
an, den Wal zu zerfleiſchen, die anderen Hai-
fiſche wurden durch den Blutgeruch vollkommen
wild. Nun warfen die Seeleute eine Harpune
aus, die einen der Haie traf, der unterſank.
Die anderen Haie tauchten ſofort, um ſich an
der neuen Beute gütlich zu tun. Schließlich
gelang es, durch Schüſſe die Angreifer von
dem Wal zu vertreiben und einige von ihnen
an Bord zu ziehen.

Am begehrteſten iſt die ungeheure Leber des
Haifiſches. Die großen Haifiſche haben Lebern,
die zwiſchen 300 und 500 Pfund wiegen! Dieſe
Lebern beſtehen zu 95 Prozent aus Fett, das
ausgekocht und auf Flaſchen gefüllt wird, um
dann ſpäter weiter verarbeitet zu werden.
Haifiſchleber-DOel wird zur Seifenherſtellung
verwendet, kommt aber auch als Lebertran inden Handel. Aus dem Kopf der Haifiſche wird
Leim gekocht. Die Bauchſpeicheldrüſe liefertdas für die Zuckerkranken ſo wertvolle Jnſulin.
Aus dem Rückgrat macht man Spazierſtöcke. DieFloſſen werden in Ching zur Suppenbereitung
hoch geſchätzt und teuer bezahlt. Der Haupt-
wert des Haifiſches aber liegt in ſeiner Haut.

Haifiſchleder dſpielt eine große Rolle in der
heutigen Lederinduſtrie.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Magiſches Gitterrätſel. 1. Panther, 2. Sterlet,

3 Tenedos.

ſtreng an die Wahrheit zu halten. Ein feines,
leicht amüſiertes Lächeln umſpielte jetzt ſeine
Lippen:

„Jch glaube faſt, die ganze Angelegenheit
wird ſich als weit harmloſer entpuppen, als es
jetzt ſcheinen mag. Jch habe da gewiſſe Ver-
mutungen. Aber Sie wollten wiſſen, wo und
wann ich den Graf Nanydeck kennen lernte: vor
einigen Monaten in Monte Carlo. Wir waren
dann viel zuſammen auf Reiſen, in Trouville
Paris, auf Capri. Ueber die Familie des Gra-
fen weiß ich nichts Näheres Soviel er mir er-
zählte. hat er größere Beſitzungen in Deutſch-
land. Eingehender hat er nie mit mir dar-
über geſprochen. Mir ſcheint, er lebt in ſehr
angenehmen Verhältniſſen und genießt als un-
abhängiger, freier Mann ſein Leben. Und da-
mit komme ich auf des Pudels Kern. An die
„Freunde“ in Seſtri Levante habe ich wenn
ich offen ſein ſoll nie ſo recht geglaubt. Jch
denke, wir haben es eher mit einer Freundin
zu tun. Der Graf hatte glaube ich, ab und zu
kleine, galante Abenteuer Jedenfalls ging er
ihnen nicht aus dem Wege Vielleicht hängt
auch ſein plötzliches Verſchwinden mit einem
ſolchen zuſammen. JFch weiß es natürlich nicht
aber ich könnte es mir wohl denken.“

Der Beamte lächelte diskret, verſtändnis-
innig.

„Vielen Dank, Euer Durchlaucht. Können
Euer Durchlaucht mir nun noch ſagen, wo und
wann ſich Graf Naydeck von Euer Durchlaucht
trennte

„Selbſtverſtändlich kann ich das. Jch ſetzte
ihn am vergangenen Freitag gegen Mittag in
Seſtri Levante ab.“

Der Kommiſſar zog eine Generalſtabskarte
aus der Taſche und breitete ſie aus.

„Würden Euer Durchlaucht mir die Stelle
angeben können, an der Sie den Grafen an
Land ſetzten

„Ungefähr wenigſtens. Laſſen Sie einmal
ſehen. Hier etwa“ er tippte mit dem Finger
auf die Karte muß es geweſen ſein.“

„Wiſſen Euer Durchlanucht vielleicht noch, ob

irgendwelche Menſchen die Landung geſehen
haben

„Ja, da fragen Sie mich zuviel. Jch habe
wirklich nicht darauf geachtet, ob jemand am
Strand war. Darüber kann ich Jhnen beim
beſten Willen nichts ſagen. Aber ich glaube,
z dieſe Zeit iſt der Strand meiſt ziemlich
eer.“
„Und fiel Jhnen, Durchlaucht, im Weſen des

Grafen irgend etwas auf, als er ſich verab-
ſchiedete?“

„Abſolut nichts. Er war heiter und guter
Dinge wie immer. Vorläufig kann ich mir auch
noch keine Sorgen machen, mein Herr; Graf
Naydeck findet ſich ſicher wieder ein, davon bin
ich feſt überzeugt.“
„Hoffen wir es Euer Durchlaucht ſind dann

hierher zurückgekehrt und haben gefrühſtückt.
Darf ich mir die Frage erlauben, wie Euer
Durchlaucht den Nachmittag verbrachten

Jetzt hielt es Naydeck an der Zeit, leichte Un-
geduld zu zeigen. Abſichtlich zögerte er. Die
kleine Teſchendorff fuhr ihm blitzſchnell durch
den Kopf: ſie mußte unter Umſtänden ſein
Alibi nachweiſen.

„Auch darüber will ich Jhnen Auskunft
geben,“ ſagte er mit Zurückhaltung im Ton,
„wenn mir dies Intereſſe für mein Privat-
leben auch etwas überraſchend kommt.“

Der Beamte ließ ſich nicht aus der Ruhe
bringen:

„Euer Durchlaucht werden es mir nicht zur
n legen, wenn ich meine Pflicht zu erfüllen
uche.“

Eine liebenswürdige Geſte Naydecks:
„Jch bin alſo bis drei Uhr etwa hier auf

meinem Zimmer geweſen und dann zum Bahn-
hof gefahren, wo ich einen Zug nach San Remo
nahm. Von dort ließ ich mich von meinem
Chauffeur um neun Uhr glaube ich ab-
holen und fuhr hierher zurück. Jch ging dann
noch ins Kaſino. Wann ich nach Hauſe kam, er-
innere ich mich nicht mehr genan. Aber mein
Diener wird es vielleicht noch wiſſen.“

Der Beamte lehnte mit er Püflichen
Handbewegnng ab: „Vielen Dank, Ener Durch-

laucht. Darf ich mir nur noch eine Frage er-
lauben: Hatten Euer Durchlaucht Gründe, den
Zug ſtatt des Autos zu benutzen

Naydeck ſchien von der Frage unangenehm be-
rührt.

„Ja, die hatte ich allerdings, möchte mich aber
dazu nicht gern äußern!“

„Verzeihen Euer Durchlaucht, wenn ich mir
trotzdem erlauben möchte, darauf aufmerkſam
zu machen, wie wichtig die Beantwortung mei-
ner Frage unter Umſtänden werden könnte.
Euer Durchlaucht ſind nun einmal als naher
Bekannter des Vermißten und als die Perſön-
lichkeit mit der der Graf zuletzt geſehen wor-
den iſt, für unſere Nachforſchungen ungemein
wichtig.“

Naydeck hob ein wenig die Augenbrauen,
lächelte wie in leichter Verlegenheit:

„Nun, wenn es denn nicht anders iſt, im
Vertrauen auf Jhre Diskretion: ich hatte ein
Zuſammentreffen mit einer Dame verabredet,
die keinen Wert darauf legte, mit mir zuſam-
men geſehen zu werden. Jch wünſchte, möglichſt
inkognito nach San Remo zu gelangen, was
mir mit dem Zuge leichter wurde als mit mei-
nem Anuto. Jch hoffe dies wird Jhnen ge-
nügen?“

„Durchaus, Euer Durchlaucht. Vielen Dank.
Darf ich fragen, ob Euer Durchlaucht vorläufig
noch hierbleiben werden?“

„Wenigſtens noch einige Tage.“
„Das iſt mir außerordentlich lieb zu hören.

Soweit es immer möglich iſt, werde ich Euer
Durchlaucht nicht weiter inkommodieren.“

Eine lebhafte Bewegung Navpdecks unterbrach
den Kommiſſar: „Aber ich bitte Sie, mein
Hevrr, im Gegenteil, Sie ſtören mich abſolut
nicht, ich möchte Sie ſogar bitten, mich un-
bedingt auf dem laufenden zu halten.“

Er tat, als ſänne er einen Augenblick nach:
„Ja, vielleicht fahre ich heute nachmittag ein-
mal ſelbſt nach Seſtri Levante hinüber und
ſehe mich nach dem Grafen um. Jedenfalls bitte
ich Sie, mich ſofort zu bengchrichtigen, ſowie
ſich Sieſe immerhin etwas eigengrtige Ange-

„Eelbſtverſtändlich, Euer Durchlaucht. Es

könnten auch immer noch einige Fragen a
tauchen, die ich Euer Durchlaucht vorlegen
müßte! Sollten nun Euer Durchlaucht von
Vermißten irgend etwas hören, darf ich dann
wohl um gütige Nachricht bitten? Die Herren
haben vielleicht irgendwelche Verabredungen
für die nächſte Zeit getroffen

Naydeck nickte zuſtimmend:
„Nizza ſtand auf unſerm Programm. Selb

verſtändlich hören Sie von mir, ſowie ich ir
gend etwas erfahre.“

Der Kommiſſar rückte auf ſeinem
nach vorn, beugte ſich leicht vor:

„Euer Durchlaucht erlauben wohl noch eine
letzte Frage

„Bitte ſehr.“
„Sie, Durchlaucht, und Graf Napyhdeck ſollen

ſich ich erwähnte es vorhin ſchon flüchtig
ſo außerordenlich ähnlich ſehen.“

Naydeck wußte: jetzt galt es. Er ſchlug ein
Bein über das andere zündete ſich eine nete
zigarette an: „Man ſagt es. Viele fanden uns
ſogar ſehr ähnlich. Der Graf und ich, wir
konnten es eigentlich nie ſo recht begreifen.
Uebrigens, ſo verblüffend kann die Aehnlich-
keit kaum geweſen ſein. Wenigſtens ſind
von unſern näheren Bekannten ſoviel ich weinie verwechſelt worden Es iſt wohl nur m ehr
eine Aehnlichkeit auf größere Entfernung Doch
ſchweifen wir nicht vom Thema ab ins Rel
ſächliche. Jſt noch irgend etwas zu beanti
ten? Jch ſtehe ganz zur Verfüoang.“

Der Beamte verneinte, entſchuldigte ſich noch
mals wegen der Störung und empfahl
Naydeck atmete auf. Kein angenehmer Men!
Aalglatt und mit allen Hunden gehetzt. Eine
fatale Art hatte der Mann, einen anzu ſejen,
und in ſeiner Stimme klang manchmal ſo ſt
wie leiſe Jronie durch. Die Ruhe der letztedrei Tage war geſtört, Naydeck war ine

ſchreckt.
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Sechſte Runde im Schachturnier
Dr. Zimmermann feſtigt ſeine Führung 2. Kunde der Bezirksmeiſterſchaft

Außer einigen Problem- und Lehrpartien
brachte die ſechſte Runde im Kramm-Ge-
dächtnis-Turnier nur ſieben Paarun-
gen, davon wurden drei in der erſten und
vier in der zweiten Klaſſe geſpielt. Während
ſich in der unteren Klaſſe die Favoriten durch
ſetzen konnten, gab es in der erſten Klaſſe

99 gegen Preußen
am 23. Dezember auf dem 9er-Platz.
Da unſere beiden Merſebuger Mannſchaf-

ten am 23. Dezember punktſpielfrei ſind,
haben ſie für dieſen Tag ein Freundſchafts-
ſpiel vereinbart. Das letzte Ortsderby ge-
wannen die 99er mit 5:2. Vor dieſem Treffen
ſtehen ſich auch die beiderſeitigen 2. Mann
ſchaften gegenüber.

ſich von Dr. Zimmermann, einem über-
legenem Tempoſpieler, ſchlagen ließ. Keſſel,
der dazu noch Weiß führte, war während eini-
ger umſtändlicher Anfangszüge dermaßen in
Zeitnot gekommen, daß er beim überhaſteten
Beenden ſeiner ausſtehenden Züge aufgeben
mußte.

Nun iſt es nur noch Utermöhle, der
ohne verlorene Partie Ausſichten hat, den
Spitzenreiter einzuholen. Er gewann zwar
geſtern nur knapp gegen Schumann, hat

aber außerdem noch einige Hängepartien
gegen ſchwächere Gegner. Lange Zeit nahm
auch die Partie Schreiier Klemt in An-
ſpruch, bis ſchließlich doch Weiß die Partie
ür ſich entſcheiden konnte. Die Ergebniſſe:
zeiß immer zuerſt genannt: Keſſel Dr.

Zimmermannn 0:1; Schreier Klemt 1:0;
Schumann Utermöhle 0:1.

Jn der zweiten Klaſſe konnten ſich Helm
und Schade ſicher ihrer Widerſacher entledi-
gen, während Sack, der noch einige Partien
im Rückſtand iſt, längere Zeit brauchte, urt
ſich gegen Hirſchfeld durchzuſetzen. Auch Ganß
konnte beim 49. Zuge gegen Popitz gewinnen.
An der Spitze dieſer Klaſſe ſtehen Recht und
Gebſer, die beide geſtern ſpielfrei waren
mit je 42 Punkten. Die nächſten Plätze neh-
men Helm, Dietrich und Ganß ein.

An erſter Stelle in der erſten Klaſſe ſteht
in ſtark gefeſtigter Poſition Dr. Zimmermann
mit 6 Punkten vor Utermöhle und Keſſel mit
üje 41/2 Punkten, Schreier mit 4, Wegner und
Kiſtmacher je 3, Lehnert und Klemt mit je
2 l Punkten.

Am Sonntag wird die zweite Runde um
die Bezirksmeiſterſchaft geſpielt. Die Paa-
rungen lauten: Merſeburg gegen Beung und
Braunsdorf gegen Beuna. Eine Merſeburger
Mannſchaft, beſtehend aus den Herren Dr.
Zimmermann, Utermöhle, Janſen, Wegner,
Schreier, Lehnert, Kiſtmacher, Schulz, Dietrich
und Schumann wird gegen die Vertreter des
vorſonntäglichen Gaſtgebers kämpfen. Die
ſiebente Runde wird am 15. Dezember geſpielt

Tagung der Fachſäule Leichtathletit
Neue Leichtathletikordnung herausgegeben Termine für die Gauveranſfaltungen

Der mit der Leitung des Fachamtes Leichtathletik
im Gau Mitte betraute bisherige Leichtathletikſport-
wart Otto R. Helbig (Weimar) hatte ſeine engeren
Mitarbeiter zu einer Arbeitstagung nach Weimar be-
ordert. Dabei wurde die endgültige Beſetzung des
Gaufachamtes Mitte wie folgt bekanntgegeben: O. R.
Helbig (Weimar), Fachamtsleiter; F. Huhn
(Jena), Sportwart; P. Veit (Wittenberg), Volks
turnwart; A. Kirſte (Erfurt), Jugendſportwart;
Frl. M. Elger (Magdeburg), Frauenſportwartin;
P. Hoffmann (Merſeburg), Kaſſenwart; J. Na
der (Erfurt), Preſſewart.

Den größten Raum der Tagung nahm die Be
ſprechung der neuherausgegebenen Leichtathletik
ordnung ein. Die außerordentlich knapp gehal-
tene Verfaſſung der Leichtathleten ſieht als Unter-
teilung der Gaue die Kreiſe vor. Unter Ver-
zicht auf die Bezirke wird ſich alſo der Gau
Mitte in 15 Kreiſe gliedern, die in ihrer Be-
grenzung denen der Fachſäule Fußball entſprechen.
Für die Verwaltung der Kreiſe wird der gleiche Mit-
arbeiterſtab berufen, wie er in ſeiner Gliederung auch
für den Gau vorgeſehen worden iſt, doch kann hier
ſogar noch ein beſonderer Schriftführerpoſten beſetzt
werden. Als Wettkampfbeſtimmungen gelten weiter
hin die Anordnungen und Wertungen der DSB. Es
iſt ferner die Einführung eines Leichtathletik-
p aſſes vorgeſehen, mit dem eine Verſicherung ver-
knüpft iſt. Für den Vereinswechſel iſt der
l. Januar als Stichtag maßgebend, Während des
Jahres kann ein Wechſel nur mit dreimonatiger
Wartezeit erfolgen, wenn das Mitglied ſich für
ſeinen bisherigen Verein noch nicht betätigt hat. Jn
allen anderen Fällen muß der Stichtag abgewartet
werden. Ueber Ausnahmen, hauptſächlich bei be
gründetem Wohnungswechſel, entſcheidet der Leiter
des Fachamtes. Als amtliche Organe des
Fachamtes gelten bis auf weiteres der „Kicker“
und die „Mitteldentſche Turnzeitung?.

Die Beiträge der Vereine an die DSV. ſchließen
die Abgabe für die Fachſäule Handball mit ein. Es
zahlen A-Vereine 100 RM., BeVereine 50 RM.,
C- Vereine 25 RM., D- Vereine 10 RM., P Vereine
5 RM.
Schließlich wurden noch die Veranſtaltungsorte

für das Sportjahr 1935 feſtgeſetzt Nicht ohne Abſicht
hat man dabei die kleineren Städte des Gaugebietes
bevorzugt, da die Großſtädte ohnehin mit Veran-
ſtaltungen überladen ſind und außerdem noch Plätze
für die Gaugruppenſportfeſte ſowie Olympiavorprü-
fungen freigehalten werden. Der Terminkalender für
die Gauveranſtaltungen ſieht wie fogt aus:

2. Juni. Meiſterſchaften im 30-Kilometer-Gehen
und -Laufen in Erfurt, 7. Juli. Bahnmeiſterſchaften
in Wittenberg. 20. Oktober. Waldlaufmeiſterſchaft
in Gera. Für das noch feſtzulegende Jugend-
ſportfeſt wurde Neu-Röſſen in Ausſicht ge-
nommen. Ferner ſoll der DSB. die Stadt Nord-
hauſen für die den 3. November angeſetzte Deutſche
Gaugebiet wird ferner am 4. Auguſt die Deutſche
Meiſterſchaft im 50-Kilometer-Gehen durch den SV.-
Schwarz-Weiß (Erfurt) ausgerichtet.

R. Hofmann zuſähtzlich beſtraft

Die Unterſuchung der Vorkommniſſe beim Spiel
zwiſchen dem Dresdner Sport-Club und Boruſſig-
Fulda am 25. November in Dresden hat jetzt zu
einer ſtrengen Beſtrafung von Richard Hoffmann ge
führt, der zunächſt nur auf 12 Tage geſperrt war
Hofmann wurde bis zum 24. Dezember kaltgeſtellt,
was für ſeinen Verein um ſo ſchwerer wiegt, als er
am Sonntag das wichtige Spiel gegen Guts Muts
Dresden zu beſtreiten hat.

Ungarns Handball- Mannſchaft
Für den Länderkampf mit Deutſchland.
Auch die ungariſche Mannſchaft für den erſten

Handhall-Länderkampf zwiſchen Deutſchland und Un-
garn, der am kommenden Sonntag in Darmſtadt
ausgetragen wird, iſt jetzt aufgeſtellt worden. Die
Namen der Spieler ſind Tor Angval Verteidi-
ger Kisfaludi, Koſtyal Läufer: Benda, Rigo,
Zalai; Angriff: Cica, Takacs, Wilkey, Frics,
Cſillag. Die Mannſchaft ſtellt nach ungariſcher An
ſicht die beſtmögliche Vertretung dar. Man erwartet

von ihr ein ehrenvolles Abſchneiden. Hervorgehoben
wird jedoch, daß die Ungarn in dem Länderkampf
vor allem etwas lernen wollen.

Amkliches aus dem H'aglekreis
Kreis Saale Amk 4 (Handball)

1. Betr. Nach holungsſpiele am 9. Dezember: St. 2 J Nr. 440 Wallwitz-- Wörmlitz
14.30 Uhr (Kroſigk), Jad. 1 A Nr. 456 MTV. Merſe-
burg Neumart 11 Uhr (TVg. Merſeburg), Jgd.
1 B Nr. 432 Canena-- Weiſe 11 Uhr (Dieskau),
Nr. 457 Eröllwitz-- Zwintſchöna 2. 13.30 Uhr (HTSV.),
1 O Nr. 455 GTV.--Wacker 9 Uhr (PTV.).

2. Betr. Aenderung der Spielzeit am
9. Dezember Nr. 253 findet um 11 Uhr, Nr. 366

Das Winterhilfswerk iſt ein Heroismus
des Alltags, und dieſer umgibt jeden
einzelnen von uns. Er mag ſtehen, wo
er auch immer ſtehe. (Dr. Goebbels.)

um 9.30 Uhr, Nr. 367 um 9 Uhr und Nr. 410 um
13.30 Uhr ſtatt.

3. Betr. Nachholungs- und Neu-
anſetzungs ſpiele am 16. Dezember
St. 1 C Nr. 330 Preußen Merſeburg MTV. Lauch-
ſtädt 10 Uhr (ATV. Merſeburg), 2 A Nr. 114 Canena
gegen Hohenthurm 14.30 Uhr (Sportkfreunde), Nr. 242
Wehlitz-- Ammendorf 1910 14.30 Uhr (TV. Schkeuditz),
Nr. 445 TV. Schkeuditz--Sportfreunde 14.30 Uhr
(VfB. Schkeuditz), 2 D Nr. 346 VfB. Lauchſtädt
Schafſtädt 14.30 Uhr (VfL. Merſeburg), Nr. 255 VfL.
Merſeburg Mücheln 14.30 Uhr (PSV. Merſeburg),
2 E Nr. 388 Reichsbahn-- Diemitz 13.30 Uhr (Wacker),
Nr. 386 Unterröblingen Weiſe 13.30 Uhr Teutſchen
thal), Nr. 402 GTV.--PTV 13.30 Uhr (KTV.), Nr. 415
PSV.--96 14.30 Uhr (Eintracht) 2 B 180 Loders-
leben Hornburg 14.30 Uhr (Stedten), Jgd. St. 1 A
Nr. 222 Möckerling 1. Kö.-Beuna 11 Uhr (Frank-
leben), Nr 224 Frankleben 1. Leunag 11 Uhr (Rei-
piſch), Nr. 416 Schafſtädt 1.--ATV. Merſeb. 11 Uhr
(VfL. Merſeburg), Nr. 417 Dürrenberg 1. Neu
mark 2. 10 Uhr (Leuna), Nr. 458 Kayna 22 MTV.
Merſeburg 11 Uhr (Frankleben), 1 B Nr. 418 Cröll-
witz 1.-- Wörmlitz 1. 11 Uhr (HSC. 32), Nr. 358
Reichsbahn 1.--Kl.-Kugel 1. 11 Uhr (98), Nr. 459
Zwintſchöna 1. Zwintſchöna 2. 11 Uhr (Kl.-Kugel),
Jgd. St. 1 B Nr. 317 KTV. 1. 9TSBV. 1. 10 Uhr
(Weiſe), Nr. 318 PTV. 1.-- Weiſe 1. 11 Uhr (PSV.),
Nr. 431 Poſt 1.-- Canena 1. 9.30 Uhr (HSEC. 32),
1 C Nr. 399a Unterröblingen 1.--Wacker 1. 11 Uhr
(Eisdorf), Nr. 454 98--GTV. 9 Uhr (Fav.-Blauw.).

3. Betr. Streichung von Spielen:
Nr. 419 wird geſtrichen.

4. Betr. Sperrung von Spielern: Der
Jugendſpieler Helmut Treiter wird bis auf weiteres
geſperrt. Leunag und ATV. Merſeburg legen um-
gehend die Anmeldung des genannten Spielers vor.

5. Betr. Nachmeld ung von Jugend
mannſchaften u. Knabenmannſchaften:
MTV. Merſeburg meldet eine Jugendmannſchaft, die
ſelbe wird der Staffel A zugeteilt. Zwintſchöna
meldet eine zweite Jugendmannſchaft, dieſelbe wird
der Staffel B zugeteilt. Zwintſchöna meldet eine
Knabenmannſchaft, dieſelbe wird der Staffel 1 B zu-
geteilt.

6. Betr. Freigabe von Jugendſpie-
ſern Der Jugendſpieler Hermann Budig iſt für
die Herrenmannſchaft des MTV. Lauchſtädt frei-
gegeben

7. Betr. Strafen: Schraplau zahlt an MTV.
Eisleben 5 RM. Fahrtentſchädigung. Schiedsrichter
fehlte im Spiel Nr. 392.

8. Betr. Spiel Nr. 119: Spiel Nr. 119 wird bis
zur Klärung der von Obhauſen verlangten Fahrt-
entſchädigung abgeſetzt.

9. Betr. Zurückziehung von Mann-
ſchaften Oberröblingen zieht ſeine 1. Mannſchaft
zurück. Die ausgetragenen Spiele werden geſtrichen.
Spiel Nr. 230 am 9. Dezember fällt aus.

10. Betr. Abſetzung von Spielen Um
eine ordnungsmäßige Durchführung der Pflichtſpiele
zu gewährleiſten und Unzuträglichkeiten von vorn-
herein zu vermeiden, findet eine Abſetzung von
Spielen in Zukunft grundſätzlich nicht mehr

ar Die Einreichung von Anträgen auf Abſetzungen
nd zwecklos.

11. Betr. Schiedsrichteränderung am9. Dezember: Spiel Nr. 231 leitet nicht Ober
röhlingen, ſondern MTV. Eisleben

12. Schiedsrichter Albert Raſif, Kl.-Kugel, meldet
bis zum 8. Dezember die im Spiel Nr. 113 heraus-
geſtellten Spieler von Dieskau (2) und Wehlitz (2).

Bormann, Kreisſpielwart.

Hilfsfonds für den Deutſchen Sport. Stadtkreis Halle.
Sachbearbeiter Erich Bäcker, Halle a, S., Dieskauer

Straße 4.
Sprechzeiten in der Geſchäftsſtelle Gr. Märkerätr. 10.
Montag, Dienstag, Freitag. Sonnabend von

11--1 Uhr.
Sportgroſchen von jetzt ab für den Stadtkreis in

Halle anfordern und dieſelben auch in Halle bezahlen.
Achtung! Werbewarte!

Die von Magdeburg bisher direkt verausgabten
Sportgroſchen müſſen noch mit Magdeburg umgehend
abgerechnet werden.

Montag, den 10. Dez., 20.30 Uhr im Reſtaurant
„Zum Markgrafen“, Brüderſtr. 7, Ecke Kl. Steinſtr.

Werbewart Verſammlung für alle Turn und Sport
vereine Das Erſcheinen der Werbe-Warte iſt un
bedingte Pflicht.

Montag, den 10. Dez. letzte Friſt für diejenigen
Vereine, welche die Kalender noch nicht bezahlt haben.

Anordnungen des Reichsſvortführers.
Jeder Verein iſt verpflichtet 3 Proz. des Mit

gliederbeſtandes (über 16 Jahre) für das Reichsſport
blatt zu gewinnen. Die Werbewarte ſammeln in den
Vereinen Beſtellungen für den Bild und Taſchen
kalender und geben dieſe umgehend in der Geſchäfts
ſtelle ab

Bandwerk „Sport und Staat“ 1,80 RM. Jeder
Verein ſollte im Beſitz dieſes Prachtwerkes ſein

Sammelmappen für das Reichsſportblatt. Für
das Reichsſportblatt ſind beſonders ſchöne Sammel
mappen aus blauem Leinen mit Aufdruck in Silber
hergeſtellt worden. Die Mappe koſtet 2,90 RM.

Für alle obigen Anordnungen müſſen die Werbe-
warte Sorge tragen Sammelbeſtellungen ſind in der
Geſchäftsſtelle Gr. Märkerſtr. 10, abzugeben.

Erich Bäcker, Verbindungsmann des Hilfsfonds
für den deutſchen Sport.

Ein Jahr Aufbangrbeit im Luftſport
Treue Zuſammenarbeit bis zur kleinſten Orksgruppe und kleinſten Segelfiegerkrupp

„Der Deutſche Luftſport-Verband iſt das
große Sammelbecken der beſten Kräfte
deutſcher Luftfahrt.“

Kurz und treffend hat der Reichsminiſter der Luft-
fahrt dem deutſchen Luftſport durch die in der Ueber-
ſchrift wiedergegebenen Worte Zweck, Weg und Ziel
vorgezeichnet. Wie kein anderes Jahr war 1934 das
Jahr mühevoller Aufbauarbeit im deutſchen Luft-
ſport, aber auch das Jahr der bisher größten Erfolge
dank treuer Zuſammenarbeit bis zur kleinſten Orts-
gruppe und zum kleinſten Segelfliegertrupp auf dem
Lande.

Ein kurzer Ueberblick:

Aus ungefähr 300 Vereinen des früheren Deutſchen
Luftfahrt-Verbandes ſind über 2500 Ortsgruppen und
Stützpunkte im Reich geworden, welche in 16 Landes-
gruppen zuſammengefaßt ſind, die ihrerſeits dem
Präſidium des Deutſchen Luftſport- Verbandes und
deſſen Präſidenten Bruno Loerzer unterſtehen.
Zählten früher die Luftfahrt- und Luftſchiffahrt-Ver-
bände zuſammengenommen ungefähr 60000 Mit-
glieder, ſo hat der heutige Luftſport-Verband die
ſtolze Zahl von faſt einer halben Million Mitgkieder
erreicht, die mit großer Begeiſterung in irgendeiner
Weiſe Stütze und Förderer des deutſchen Luftſport-
gedankens ſind, ſei es als Flugzeugführer und Flug-
ſchüler auf Motor- und Segelflugzeugen, als Orter,
als Freiballonfahrer, als Männer der Technik und der
Werkſtatt oder als Förderer der großen Sache.

Zu Pfingſten 1934 rollte die Deutſchlandfahrt des
Deutſchen Luftſport- Verbandes mit „Graf Zeppelin“
vor unſeren Augen ab und begeiſterte Stadt und
Land. Bei einer Zwiſchenlandung in Berlin wird
erſtmalig ein Segelflugzeug vom Luftſchiff in der Luft
ausgeklinkt und führt unter dem Piloten Wieg-
meyer ſchwierige Kunſtflüge vor. Anfang Juni
d. J. ſteht Deutſchland im Zeichen der vom Verband
durchgeführten Deutſchen Luftfahrt-Werbewoche und
des Tages der deutſchen Luftfahrt. Ueberall auf
Plätzen und Märkten ſind Flugzeuge für das Volk
zur Schau geſtellt, Schriftbänder ſind unzählige Male
über Straßen und Plätze geſpannt, um den deutſchen
Volksgenoſſen an die Notwendigkeit deutſcher Luft

fahrt zu gemahnen. Dieſe Erkenntnis iſt ohnehin
jedem Deutſchen bereits ſo tief eingepflanzt wie z. B.
diejenige der Notwendigkeit deutſcher Kolonien.

Deutſchland iſt die friedlichſte Nation der Welt
und kann immer nur darauf bedacht ſein, ſeine
wehrloſen Grenzen und ſeine Scholle gegen tückiſche
Angriffe zu verteidigen. Es lebt ſeit Jahrhunderten
in der Tragödie der zentralen geographiſchen Lage.
Das erkennt und weiß das deutſche Volk heute,
und es will nichts anderes, wie am Boden und
in der Luft friedfertig neben ſeinen Nachbarn
leben.
Der Deutſchlandflug 1934 vom 21. bis 24 Juni be

weiſt mit ſeinen Flügen in Gemeinſchaftsverbänden,
daß ſich im deutſchen Luftſport eine Anzahl tüchtiger
und diſziplinierter Sportflieger Orter und Techniker
herangebildet hat, beſte Träger des deutſchen Luft-
ſportgedankens. Auf der alten hiſtoriſchen Segelflug-
ſtätte der Rhön verſammeln ſich während der Zeit
der großen Ferien Hunderte von Segelfliegern zum
15. RhönSegelflug-Wettbewerb, und die Welt horcht
erſtaunt auf, als mehrere Segelflughöchſtleiſtungen
von über 300 Kilometer Entfernung an einem Tage
vollbracht werden. Jm September vertritt beſte Klaſſe
deutſcher Sportflieger den deutſchen Luftſport auf dem
4. Europa-Flugwettbewerb. Auch hier ſchneiden die
deutſchen Flieger auf ehrenvollen Plätzen ab. Jn
Südamerika und in Finnland zeigen deutſche Segel-
flugerpeditionen echten deutſchen Sportfliegergeiſt.
Die Olympiade 1936 in Berlin rück ne**er. Auch der
Flugſport wird im k. menden und im Olympiade-
Jahr tatkräftiger Werber für dieſes größte Sport-
ereignis der Welt ſein.

Unzählig ſind die örtlichen Veranſtaltungen welche
im Verlauf des Jahres der Volksgemeinſchaft zelg-
ten. was die deutſche Luftfahrt und der deutſche
Luftſport zu leiſten und hervorzubringen befähigt
ſind. So lebt und webt der deutſche Luftſportgedanke,
ſo iſt er in das Volk eingedrungen, und ſo wird er
ſich fortſetzen bis in die fernſten Zeiten. Führer und
Luftfahrtminiſter fliegen uns voran, und mit ihnen
iſt das Volk Träger einer großen Jdee geworden, die
niemals mehr verkümmern oder zugrunde gehen
kann.

die Hockeyſpieler waren auch dabei
Der 2. Dezember war als Opfertag für den Hockey-

ſport angeſetzt. Wie vorauszuſehen, blieben in dieſer
Sportart die Zuſchauermengen weg, dafür kam aber
die Opferfreudigkeit unter den Hockeyſpielern ſelbſt
treffend zum Ausdruck. Auf dem Sportplatz am Zoo
mußten ſich die 2. Herren gegen eine Kombination
des SV. 99 Merſeburg mit 250 beugen. Das Spiel
war jederzeit ausgeglichen und brachte für die Gäſte
erſt in der zweiten Halbzeit die entſcheidenden
Treffer. Mit voller Beſetzung hätten die Platzbeſitzer
den Gäſten vielleicht das Nachſehen gegeben. Einen
2:0-Sieg melden die 1. Herren der Blau-Roten aus
Weißenfels. Sie ſtanden dem TuR. gegenüber. Wider
Erwarten fanden ſich die Hieſigen mit dem Schlacken-
platz gut ab und zeigten durchweg eine leichte Ueber-
legenheit.

Schwarz-Weiß mit vier Mannſchaften
unterwegs.

SchwarzWeiß i. ATC. hatte am Sonntag ſeine
1. und 2. Harrenmannſchaft und die 1. und 2. Damen-
mannſchaſt in Wettſyielen beſchäftigt.

Die beiden Herrenmannſchaften waren zur Aus-
tragung zweier Rückſpiele beim Köthener Hockey-Club
zu Gaſte. Jm Spiel der 1. Herren entwickelte ſich
von Anfang an ein ſehr ſchnelles und faires Spiel,
in dem die Hallenſer zunächſt überlegen waren, um
auch durch Friedrich II (Mitte) in Führung zu gehen.
Mit 1:0 werden die Seiten gewechſelt. Trawiel kann
bald darauf eine Vorlage von der Mitte zum zweiten
Tor einſchießen. Durch ein Mißverſtändnis in der
Verteidigung kann Köthen auf 2:1 verkürzen.

Auch im Spiel der 2. Herren iſt Halle zunächſt
überlegen und Hartwich kann das erſte Tor erzielen,
um ſpäter auch das zweite Tor zu ſchießen, ſo daß
mit 2:0 die Seiten gewechſelt werden. Jn der zweiten
Halbzeit iſt das Spiel offener. Leider muß Hartwich
durch Verletzung ausſcheiden, und Köthen gelingt
noch der Ausgleich, ſo daß die Hallenſer mit dem
Reſultat 2:2 um ihren verdienten Sieg kommen.

Die 1. Damenmannſchaft, die in voller
Beſetzung antrat, hatte die 1. Damenmannſchaft vom
VfL. Halle 96 auf ihrem Platz als Gegner. Leider
mußte 96 mit Erſatz für 5 Damen antreten, um das
Spiel nicht in letzter Minute abſagen zu müſſen.
Jn der 1. Spielhälfte hatten die ATCerinnen zunächſt
mehr vom Spiel, ohne jedoch eine der ſich bietenden
Gelegenheiten zum Tor verwandeln zu können. Mit
0:0 wurde gewechſelt. Als der Schlußpfiff ertönt,
konnte die ATC. Mannſchaft mit dem Ergebnis 2:0
das Spielfeld verlaſſen.

Jm Spiel der 2. Damenmannſchaft gegen
eine Mannſchaft des SpV. 99 Merſeburg, die ſich
aus Spielerinnen der 1. und 2. Mannſchaft zuſammen-

durch Torerfolge unter Beweis ſtellen zu können.
Mit dem Reſultat 0:0 werden die Seiten gewechſelt.
In der zweiten Halbzeit wird das Spiel offener und
ſchließlich kann Frl. Schober (Halblinks) im Allein-
gang ſich bis ir den Schußkreis durchſpielen, um mit
erfolgreichem Torſchuß ihrer Mannſchaft einen 1:0-
Sieg zu bringen.

Halliſche Fechter auf Reiſen.
Der Turnverein Torgau hatte zu ſeiner Jubi-

läumsveranſtaltung zu einem Einladungs-
turnier eine Anzahl guter mitteldeutſcher Fechter
aufgeforderr, die in der kleinen Elbeſtadt unter der
Leitung des ausgezeichneten Kampfleiters An ger-
mann Dresden. zu einer Degenrunde und zu einer
Säbelrunde antraten. Der Deutſche Fecht-
Club Halle war mit drei Fechtern nach Torgau
gefahren und beteiligte ſich mit Erfolg an den Kon-
kurrenzen. Kiehn und Winternitz fochten
allerdings weit unter ihrer ſonſtigen Form und ver-
mochten ſich nicht ganz durchzuſetzen. Dagegen konnte
Dr. Stabenow beide Konkurrenzen ohne jede
Niederlage ſicher gewinnen.

ſetzte, waren die Merſeburgerinnen in der erſten Halb
zeit dauernd überlegen, ohne dieſe Ueberlegenheit

Therese Krones und Ferdinand Raimund
in dem Tonülm „lIhr größter Erfolg.
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Die Synthese
Graf v. d. Goltz her das Arbeitsrecht

Am Dienstagabend wurde in der Aula
der MartinLuther- Univerſität zu Halle die
arbeitsrechtliche Vortragsreihe des Jnſtituts
für Arbeitsrecht durch den kommiſſariſchen
Leiter Dr. Reinhardt eröffnet der Vertreter
der Univerſität, der Wiſſenſchaft und der
Partei und ihrer Gliederungen begrüßte und
darauf hinwies, daß die Univerſität und ins-
beſondere das Jnſtitut für Arbeitsrecht an
der Neugeſtaltung des deutſchen Rechts nicht
vorübergehen wolle, und daß mit der angeſetz-
ten Vortragsreihe, in deren Rahmen Män-
ner der Wiſſenſchaft und der Praxis ſprechen
werden, die Verbindung zwiſchen Oeffentlich-
keit und Univerſität hergeſtellt werden ſolle.
Es ergriff im Anſchluß an dieſe Ausführun-
gen Staatsrat Dr. Graf v. d. Goltz das Wort
zu ſeinem Vortrag „Die Bedeutung des
neuen Arbeitsrecht für die deutſche Wirtſchaft.“

Das Arbeitsrecht der Gegenwart, ſo führte
der Redner aus, ſei beeinflußt von dem Ge-
danken der Gemeinſchaft im Gegenſatz zum
Arbeitsrecht der Vergangenheit, das ebenſo
wie das geſamte politiſche Leben unter der
Zerriſſenheit der Parteipolitik litt. Das
Kriegserlebnis ſei die Grundlage geworden
für dieſe Gemeinſchaftsidee, und rein äußer-
lich drücke ſich dieſe Beziehung ſchon in der
Tatſache aus, daß Begriffe wie „Führer“ und
„Gefolgſchaft“ dem ſoldatiſchen Wortſchatz ent-
nommen wurden. Der Nationalſozialismus
habe die Grundlage geſchaffen für das Ge-
meinſchaftserlebnis und damit auch für das
Gemeinſchaftsrecht, das über den Begriff
einer reinen ſozialen Geſinnung hinausgeht.
Die Vorausſetzungen für die Bildung der
Gemeinſchaft ſeien herbeigeführt worden
durch die Abſchaffung der Parteien und der
Einzelſtaaten, und ausdrücklich ſei in dieſem
Zuſammenhang darauf verwieſen, daß dieſe
Beſtrebungen auch nicht Halt machen durften
vor den Erſcheinungen des täglichen Lebens,
die ſich nun einmal zwangsläufig im Rahmen
der wirtſchaftlichen Beziehungen abſpielen
müſſen, wobei man ausdrücklich eine Eigen-
geſetzlichkeit der Wirtſchaft abgelehnt habe.
So lange jener Gemeinſchaftsbegriff nicht
auch in der Wirtſchaft beſtehe, ſo lange werden
Sehnſucht und Unruhe im deutſchen Volke
herrſchen. Aus dieſem Grunde habe die Wirt-
ſchaft ſelbſt ein Jntereſſe daran, eingeordnet
zu werden in den Nationalſozialismus. Jn
Anbetracht der Tatſache, daß der überwiegende
Teil des deutſchen Volkes ſich heute in einem
Verhältnis wirtſchaftlicher Abhängigkeit be-
finde, ſei es unbedingt erforderlich, auf dem
Wege des Arbeitsrechts, deſſen Beziehungen
jede einzelne Familie irgendwie erfaßt, die
Gefolgſchaftsmitglieder in die Gemeinſchaft
einzugliedern und ihnen jene Stellung ein-
zuräumen, die ſie im Jntereſſe der Gemein-
ſchaft haben müſſen.

Man müſſe dabei berückſichtigen, daß der
Gemeinſchaftsgedanke im Arbeitsrecht eine
Sache der inneren Geſinnung ſei. Es iſt
klar, daß der Frontſoldat, daß der Soldat
Adolf Hitlers dieſe Geſinnung hat, aber es
müſſe in dieſem Zuſammenhang darauf hin-
gewieſen werden, daß dieſe neue Geſinnung
nicht durch geſetzliche Maßnahme erzwungen
werden könne. Aus dieſem Grunde ſeien un
endlich viele Einzelheiten im neuen Arbeits-
recht noch nicht dekretiert, ſondern vielmehr
Möglichkeiten geſchaffen worden, im Rahmen
des beſonders gelagerten Einzelfalles eine
Entſcheidung zu treffen. Um die Gemein-
ſchaft zu verwirklichen, müſſe auf jeden Fall
vermieden werden, daß eine Nivellierung nach
unten vorgenommen werde und daß der ein-
zelne ſich gefeſſelt fühle. Jm Gegenteil: der
einzelne müſſe vielmehr entfeſſelt werden, um
Größeres für die Gemeinſchaft ſchaffen zu
können. Es handele ſich letzten Endes darum,
eine Gemeinſchaft von Perſönlichkeiten zu
bilden.

Der Redner ging dann im einzelnen auf
das Geſetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit ein und betonte, daß nach dieſem Geſetz
die Wirtſchaft eine Gemeinſchaftsaufgabe ſei
und daß der Unternehmer die perſönliche Ver-
antwortung für das Wohl ſeiner Leute über-
nimmt, während auf der anderen Seite die
Treuepflicht der Gefolgſchaft ſteht. Mit dieſen
Beſtimmungen ſei mit dem Gedanken des
Klaſſenkampfes gebrochen, und an ſeine Stelle
ſei der Gedanke der Betriebsgemeinſchaft ge-
treten. Der Führer des Betriebes habe die
letzten Entſcheidungen, Entſcheidungen, die
aber gebunden ſind durch die Verpflichtung
zur Gemeinſchaft, wobei als oberſter Grund-
ſatz gilt Die Bereinigung aller Streitig-
keiten ſoll zunächſt im Betrieb ſelbſt vor-
genommen werden.

Mit dieſen arbeitsrechtlichen Beſtimmungen
ſei die Exiſtenzberechtigung des deutſchen
Unternehmers überhaupt erneut feſtgeſtellt,
im Gegenſatz zur Vergangenheit, die dem
Unternehmer die Selbſtverantwortlichkeit in
ſeinem Betrieb durch Jnſtanzen, Verbände,
Gewerkſchaften und Kartelle nahm. Der Red-
ner behandelte im weiteren Verlauf ſeiner
Ausführungen insbeſondere die Aufgaben des
Vertrauensrates und die Aufgaben des Treu-
händers der Arbeit, aus deſſen Beiräten, die

Möbelpreise werden nicht weiter gesenkt.
Der Reichskommiſſar für Preisüber-

wachung hat die Wirtſchaftsgruppe Holzver-
arbeitende Jnduſtrie der Hauptgruppe IV der
deutſchen Wirtſchaft ermächtigt, folgendes be-
kanntzugeben: „Seit März 1932, der Stabili-
ſierung der Preiſe, iſt die Jndexziffer der
Großhandelspreiſe für Möbel weiter um 12,5
Prozent zurückgegangen. Jn dem gleichen
Zeitraum ſind nach Veröffentlichungen des
IJnſtituts für Konjunkturforſchung die Holz-
preiſe um 35 bis 60 Prozent geſtiegen. Unter
dieſen Vorausſetzungen iſt eine weitere Sen-
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ihm natürlich zur Verfügung ſtehen, ſich in
Zukunft die ſozialpolitiſche Selbſtverwaltung
der Wirtſchaft entwickeln kann.

Zuſammenfaſſend führte der Red-
ner dann zum Schluß aus: Der Sinn des
Arbeitsrechts iſt vornehmlich der, den Ge-
danken nationalſozialiſtiſcher Gemeinſchaft in
den Betrieben und in der Wirtſchaft mit
tätigem Leben zu erfüllen. Die Bedeutung
des Arbeitsrechts für die Wirtſchaft liegt
darin, daß hier eine Breſche geſchlagen wurde,
die geeignet iſt, die Wirtſchaft der national
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung und Tatſachen-

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat nach Uebernahme
der Börſenaufſicht auf das Reich eine Neuordnung
des deutſchen Börſenweſens vorgenommen, die am
1. Januar 1935 in Kraft treten wird. Die geſetzlichen
Vorſchriften, die das Kabinett ſoeben verabſchiedet
hat, erleichtern die Zulaſſung von Wertpapieren an
den Provinzbörſen und enthalten Uebergangs-
beſtimmungen, die infolge der Auflöſung von Börſen-
notwendig geworden ſind. Es iſt Vorſorge getroffen,
daß keines der amtlich zugelaſſenen Wertpapiere ſeine
Notiz verliert.

Aufgehoben werden die Wertpapierbörſen zu
Königsberg, Magdeburg, Stettin und
Zwickau.

Zuſammengelegt werden die Wertpapierbörſen in
Augsburg und München zu der bayriſchen Börſe mit
dem Sitz in München, Bremen, Hamburg und Lübeck
zu der haſeatiſchen Börſe mit dem Sitz in Hamburg;
Chemnitz Dresden und Leipzig zu der ſächſiſchen
Börſe mit dem Sitz in Leipzig; Düſſeldorf, Eſſen und
Köln zu der rheiniſch- weſtfäliſchen Börſe mit dem Sitz
in Düſſeldorf; Frankfurt am Main und Mannheim
zu der Rhein-Mainiſchen Börſe mit dem Sitz in
Frankfurt a. M.

Die an den einzelnen Plätzen beſtehenden Waren
börſen und Getreidegroßmärkte werden von der Neu-
ordnung nicht betroffen. Unverändert beſtehen bleiben
die Wertpapierbörſen in Berlin, Breslau, Hannover
und Stuttgart.

Erweiterter Schuldnerschutz
Verhütung mißbräuchlicher Ausnutzung.
Die im Zwangsvollſtreckungsrecht enthal-

tenen Vorſchriften über Schuldnerſchutz weiſen
inſofern eine Lücke auf, als immer noch Ein-
zelfälle denkbar ſind, in denen der im Beſitz
eines Vollſtreckungstitels befindliche Gläubi-
ger das ihm zuſtehende formale Recht in einer
Weiſe mißbrauchen kann, die geſundem Volks-
empfinden als unbillige Härte erſcheint. Die
Möglichkeit mißbräuchlicher Ausnutzung von
Vollſtreckungstiteln ergibt ſich vor allem noch
für die Vollſtreckung von Anſprüchen auf Her-
ausgabe von Sachen und bei der Räumungs-
vollſtreckung namentlich in den Fällen, in
denen der Vollſtreckungstitel ein Vergleich
iſt. Hier iſt der Fall möglich, daß der Mieter
ſich vergleichsweiſe zur Räumung ſeiner Woh-
nung verpflichtet, ſelbſt wenn er mit einer
noch ſo geringer Mietzinszahlung im Rück-
ſtand bleibt. Eine ſolche Verpflichtung würde
formal auch für den Fall wirken, daß der
Rückſtand nicht auf ſein Verſchulden, ſondern
auf Unglücksfälle wie z. B. Krankheit des
Schuldners, oder eines Mitgliedes ſeiner
Familie zurückzuführen iſt. Aehnliche Fälle
ſind bei Abzahlungsgeſchäften denkbar. Ur-
ſache dieſes Mißſtandes iſt das derzeit noch
geltende Vollſtreckungsſyſtem, das die Durch-
führung der Zwangsvollſtreckung weſentlich
durch die Anträge des Gläubigers beſtimmen
läßt, ohne daß die Möglichkeit eines ausglei-
chenden Eingreifens der Vollſtreckungsbehörde
beſteht.

Das Geſetz zur Verhütung mißbräuchlicher
Ausnutzung von Vollſtreckungsmöglichkeiten
ſucht nun dieſe Lücke zu ſchließen, indem es
dem Vollſtreckungsgericht allgemein die Er-
mächtigung gibt, auf Antrag des Schuldners
Vollſtreckungsmaßnahmen, die nach Prüfung
des Umſtandes des Falles eine einem geſun-
den Volksempfinden gröblich widerſprechende
Härte darſtellen würden, ganz oder teilweiſe
zu unterbinden oder aufzuſchieben.

Dränung des Börsenwesens
In Zukunft erleichterte Zulassung von Wertpapieren an den Provinzbörsen

welt zuzuführen. Damit wird Ruhe und
Stetigkeit die geſamte Wirtſchaft fördern und
das ganze Volk zuſammenführen, daß in
dieſer Wirtſchaft nicht mehr ein Streitobjekt
ſieht, ſondern eine Aufgabe, die gemeinſam
erfüllt werden muß. Das Arbeitsrecht iſt ent-
ſcheidend dafür, daß es gelingt, eine Gemein-
ſchaft zu ſchaffen, in der das Wirken der Per-
ſönlichkeit zum Ausdruck kommen muß. Es
muß die Syntheſe gefunden werden zwiſchen
dem einen öden Gemeinſchaftsgedanken und
einer vom Eigennutz und Liberalismus ver-
zerrten Perſönlichkeitsidee.

Dem Gericht iſt die Möglichkeit gegeben,
alle beſonderen Umſtände des Einzelfalles zu
berückſichtigen. Da die Berückſichtigung des
Schutzbedürfniſſes des Gläubigers ausdrück-
lich angeordnet und die Unterſagung oder
Aufſchiebung der Vollſtreckung nur bei einer
geſunden Volksempfinden gröblich wider
ſprechenden Härte zugelaſſen iſt, iſt für eine
mißbräuchliche Ausnutzung der Beſtimmung
durch böswillige Schuldner kein Raum.
das Gericht die Vollſtreckung ganz oder teil-
weiſe unterbindet oder nur zeitweilig ausſetzt,
iſt ſeinem pflichtgemäßen Ermeſſen überlaſſen.

Da die Vollſtreckung gerade durch einen
plötzlich beim Schuldner eintretenden Notſtand
(Krankheit des Schuldners oder dergl.) erſt
zu einer groben Unbilligkeit werden kann,
muß Vorſorge getroffen werden, daß auch noch
bei Beginn der Vollſtreckung oder während
ihrer Durchführung durch den Gerichtsvoll-
zieher der Schuldner ſich auf die Schutzvor-
ſchrift berufen kann. Deshalb gibt Abſatz 2
des Geſetzes dem Gerichtsvollzieher das Recht,
die Vollſtreckung bis zur Entſcheidung des
Vollſtreckungsgerichtes aufzuſchieben.

Reichsaufsicht über den Kredit
Kreditpolitik und Wirtschaftspolitik.

Bei dem Reichsgeſetz über das Kredit-
weſen konnte ſich die Reichsregierung auf
das große Gutachten des Unterſuchungsaus-
ſchuſſes für das Bankweſen, auf die ſoge-
nannte Bankenquete, ſtützen, die das Ergeb-
nis einer fünfzehn Monate währenden ein-
gehenden Prüfung aller mit dem Kredit-
weſen zuſammenhängenden Fragen darſtellt.
Dieſes Gutachten, deſſen Jnhalt wir bereits
wiedergegeben haben, forderte eine Anpaſ-
ſung der Kreditpolitik an die Wirtſchafts-
politik der Regierung. Da dieſes unter Ab-
lehnung jeder Verſtaatlichung nur durch eine
Kontrolle des geſamten Kreditweſens zu
erreichen iſt, verlangt das Gutachten den
Ausbau des bisher nur mit unzulänglichen
Vollmachten ausgeſtatteten Bankenkommiſ-
ſariates zu einer Reichsaufſicht, die das
Geſetz mit der Errichtung
ſichtsamtes für das
jetzt verwirklicht.

t eines Reichsauf-
geſamte Kreditweſen

Das neue Anleihestockgesetz
Gewinn der Kapitalgesellschaften.

Nach dem neuen Anleiheſtockgeſetz dürfen
Kapitalgeſellſchaften vom Gewinn, den ſie
ihren Geſellſchaftern zur Verfügung ſtellen,
nicht mehr als 6 Prozent des eingezahlten
Kapitals in bar ausſchütten. Hat jedoch eine
Geſellſchaft im Vorjahre mehr als 6 Prozent
Dividende verteilt, ſo iſt eine BarausſchWt-
tung des Gewinns bis zu 8 Prozent zuläſſig.
Ein darüber hinaus auszuſchüttender Gewinn
iſ an die Deutſche Golddiskontbank abzufüh-
ren, die ihn in Reichsanleihen oder Ge-meindeumſchuldungsobligationen für die Ge-
ſellſchafter anzulegen hat. Der ſo gebildete
Anleiheſtock iſt von der Golddiskontbank treu-
händeriſch für die Geſellſchafter zu verwalten
und mit Ablauf des vierten folgenden Ge-
ſchäftsjahres an die gewinnberechtirten Ge-
ſellſchafter auszuteilen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klets
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn and ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.
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Roggenmeh
Preisgebiet

21,65 20,051 f do. -mehl 7.60
VI 21,75 20,75 Irockschn. 4,35

VII 21,9020.901 fSojabschr. o,50
f. do. d 6.70 ce) 8,10Weizenkleie III, I. 0 Kartofielti 800 8,60

Roggenklere 9,55 9,45 do. 9,15 9,20
Ueinsaat NMischiutter0,50 M Frachtauswleich. f einschl. Monopoſzuschla

Kasis 37 ab Hambure Basis 50 ab fHlamburg
Parität Berlin 66 ab tiamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontren Stolp als Verladestation. a) Monopol-

„uschla für in. Ware 10. do. 2.80 do. 6.,10 RM
Gerlin, 4. Dez Amtl. Preisteststellung für Zink

Brie) el d Briel! GeldNovember 17.50 17,50 Man 19,25 18,25
Dezember 17.50 17.50 ſum 19,25 18,25januar 17,50 17.50 la 19,25 18, 75Febtuat 19.00 18. 25 August 19,25 18,25
Man 19, 00 d ember 19,25 18,2552 18, 25 1Oktour, 19,25 18,25

Warenmärkte
Metalipreise in Berlin vom 4. Dez. für 1000 k

in Rerchsmark): tlektrolytkupter wire vars 39,50. Origina
Hüttenaluminium. 98-—99 Proz. in löcken Walz- od. Draht-
parren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98-—99 Proz. 70. Antimon-Begulus fFein-
zi fher für l ko fein 45.50--48, 50

Magdeburg. 4. De ember.
Weißrucker einschl. sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab verladestelle Magdeburg Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 31.40, Dez. 31.40 31,50.

Zuckermarkt Preise für

Berliner Schlachtviehmarkt vom 4. Dezember. Aun
trieb: 2434 Rinder (davon 440 Ochsen. 535 Bullen, 1450 Kühs-
und Färsen, 3048 Kälber, 3075 Schafe, 16 292 Schweine. 7um
Schlachthof direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder

Kälber. Ausfandskälber. Schafe. 50 Schweine
Auslandsschweine. Preise in Reichsmark e Zentner

Ochsen l. Kl. 41 2. 41 3. 30-40 4 31 35
Sulien: 1. Kl. 36 37 2. Kl. 33 36 3. 28 32 4 2 27
Kühe: 1. Kl. 33--34, 2. 24-32, 3. 15--22, 4. 10-15 Färsen:
1. Kl. 37 2. 31 35, 3 26--30. 4. 20 25 fresser 20--25:
Käſher 1. Kl. 70785 2. 48 54, 3. 38 45. 4. 28 35Schafe 1. l. 44--44, 2. 3. 40--42, 4. 5. 37 309
6 24--36. 7. 30 31, 8. 6 28, 9. 20 24. Schweine Kl

52 2 50 -51. 3. 49 52 4. 46 50, 5. 43 46. 6 38 40
7 48-48 3. 42 46.

Die Fleischpreise in Halle.
Hecicht de Fleischpreis-Nottierungskommissron am ztädt ſeche

schlacht- und Viehhofehot Halle.
Bezanit wurden am Dienstag, dem 4 Dez für 50

leischgewicht: Ochsen höchster Preis 63 miedrigster Preis
45, häufigster Preis 60 k M Bullen 62 58 60 Kühe 60
40. 55 Färsen 63 50, 60 fungrinder 55 52 53 AMastköärier
(einschl. Lunge und Leber) 75, 48. 58. Saugkäl ber (d«
55. 80. Lämmer, Masthamme! “dor) 84 63, 80 -cha
75. 53, 72 Schwemme (einschl. Mittel u. Geschl in

msgesuchte Posten vllet Arten über Not.

Berlin, 5. Dez. Llektrolyl 39.50.

„Ehrenrat der Arbeit“
Dr. Ley sprach in Dortmund.

Anläßlich ſeiner Beſichtigungsreiſe durch
die Betriebe in Weſtfalen ſprach Reichs-
organiſationsleiter Dr. Ley in Dortmund
vor der Belegſchaft der Vereinigten Elektri-
zitätswerke. Nach Begrüßung durch den
Führer des Betriebes kam Dr. Ley auf die
„Schönheit der Arbeit“ zu ſprechen und er-
klärte dann u. a., daß er den Führer bitten
werde, am nächſten 1. Mai einen „Ehrenrat
der Arbeit“ zu verkünden, der ſich aus den
hervorragendſten Männern der Deutſchen
Arbeitsfront zuſammenſetzen ſoll. Wir alle,
ſchloß Dr. Ley ſeine Anſprache, arbeiten ge
meinſam am gleichen Werk, kämpfen für
Ehre und Freiheit der Arbeit, der deutſchen
Wirtſchaſt und des geliebten deutſchen Vater
landes.

Gebr. Jentzsch A.-G., Großenhain
hielt Generalversammlung in Halle ab.

In der G. V. der Gebr. Jentzſch A.G.,Großenhain Sa., die in Halle unter dem Vor
ſitz von Bankdirektor Rudolf Steckner abge-
halten wurde, wurde der Abſchluß für das
Geſchäftsjahr 1933--34 genehmigt, wonach
6 Prozent (i. V. 4 Prozent) auf das 440 000
RM. betragende Aktienkapital genehmigt
wurden. Wie vom Vorſtand ausgeführt wurde,
ſei das Unternehmen zur Zeit laufend be
ſchäftigt, wenn auch vorläufig nur kurzfriſtig
Umſatz und Produktion konnten weiter ge
ſteigert werden, ſo daß wieder mit einem an
gemeſſenen Jahresergebnis gerechnet werden
könne.

Düngemittel aus dem Meer
Gründung eines schwedischen Stickstoffwerkes.

In der G. V. des norwegiſchen Stickſtoff
werkes „Norſk Hydro“, mit dem bekanntlich
die J. G. Farben engere Beziehungen unter-
alten, wurde mitgeteilt, daß die Geſellſchaft

oeſchloſſen habe, ein neues Werk in Heren,
nicht weit von der Stadt Porsgrunn im
mittleren Teile Norwegens, zu errichten.
Das Werk wird eine jährliche Kapazität von
20000 To. ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln
haben, die nach einem Verfahren, deſſen
Grundögedanke die Ausnutzung des Salzes
des Meeres iſt, gewonnen werden. Das
Verfahren iſt von einem norwegiſchen Jn-
genieur erfunden worden. Das neue Er
zeugnis ſoll praktiſch dem Chiliſalpeter
gleichwertig ſein.

Sanjerte Faber- Bleistifte
Kapitalschnit im Verhältnis 8: 5.

Die A. W. Faber Caſtell-Bleiſtiftfabrik A.G.,
Stein bei Nürnberg, die in Betriebs gemeinſchaft mit
der Nürnberger Bleiſtiftfabrik vorm. Johann Faber
A.G. ſteht, ſchlägt der ord. Generalverſammlung
vom 22. Dezember nach Vorlage des Abſchluſſes
für 1933 die Genehmigung eines Sanierungsplanes
vor. Danach ſoll der geſetzliche Reſervefonds in
Höhe eines Teilbetrages von 150 000 RM. und des
Spezialreſervefonds in Höhe von 170 000 RM. auf-
gelöſt und das Aktienkapital i. e. F. von 4. Mill.
auf 2,5 Mill. im Verhältnis 8:5 herabgeſetzt wer-
den. Der Buchgewinn aus der Kapitalherabſetzung
wird zur Beſeitigung des aus 1932 mit 0,208 Mill.
Reichsmark vorgetragenen Verluſtes zuzüglich des
im Geſchäftsjahr 1933 entſtandenen Neuverluſtes
und zum Ausgleich von Wertminderungen verwandt
werden.

Blick über die Wirtschafb
Am Mittwoch, 19.15 Uhr, ſpricht der

Reichsbankpräſident und kommiſſariſche
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schacht in der
Stunde der Nation über die neuen Geſetze
zum Bank- und Kreditweſen.

c

Die belgiſche Regierung hat zur Deckung der Be-
dürfniſſe des Schatzamtes insbeſondere für die Durch-
führung des außerordentlichen Staatshaushaltes im
Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit mit
Holland einen Anleihevertrag über eine Milliarde
Franken abgeſchloſſen, der nach Meldung der bel-
giſchen Telegraphen-Agentur unter günſtigen Be-
dingungen für Belgien erfolgt iſt. Der Miniſterrat
hat dieſen Vertrag im Laufe des Nachmittags ge-
billigt.

e

Mit dem 1. Dezember d. J. hat Geh.-Regierungs-
rat Dr. Kleiner, Präſident des Deutſchen Sparkaſſen-
und Giroverbandes, infolge Erkrankung etnen mehr-
wöchigen Urlaub angetreten. Da ſich auch der ſtell
vertretende Präſident Dr. Wein ſeit einiger Zeit in
Urlaub befindet, iſt inzwiſchen zur Führung der Ge-
ſchäfte Staatsſekretär i. R. Schwarzkopf für Dr.
Kleiner, Verbandsvorſteher Dr. Roſenbaum für Dr.
Wein herangezogen worden.

Die ſtarke Nachfrage nach Bernſtein, ein
Erfolg der zielbewußten Werbeaktion für das
oſtpreußiſche Gold, hatte zur Folge, daß die
Norddeutſche Bernſteininduſtrie, der größte
Privatbetrieb dieſer Art in Deutſchland, zu
ihren Anlagen einen umfangreichen Erweite-
rungsbau errichten mußte. Früher waren
hier 30 Arbeiter beſchäftigt, jetzt beträgt die
Zahl der Arbeiter über 200. Die Abſatzmög-
lichkeiten für Bernſtein haben ſich nicht bloß
im Jnlande gehoben, auch die Ausfuhr nach
England, Aegpten, Frankreich, Ländern des
Fernen Oſtens m g. m. hat weſentlich znte-
nommen.

t

Die arbeitstägliche Zunahme der Strom-
erzeugung im Reich ſetzte ſich laut „Wirt-
ſchaft und Statiſtik“ im Oktober ſaiſongemäß
weiter fort. Sie lag um 17 Prozent über dem
entſprechenden Vorjahrsſtand. Jn 122 Wer-
ken wurden arbeitstäglich 58.7 Mill. Kilo-
watt erzeugt gegen 56.4 Mill. Kilowatt im
Vormonat; insgeſammt ſtellte ſich die Strom-
erzeugung auf 1585,5 gegen 1410,2.
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MilanMal Tore
Waldarbeiter ködlich verunglückt

Von einer ſtürzenden Eiche getroffen.

In der Nähe von Naumburg ereignete
ſich ein bedauerliches Unglück, dem der Arbei-
ter Ernſt Kneuſel zum Opfer fiel. Eine
ſtürzende Eiche, die überhing, ſchlug beim
Fallen nach rückwärts und erfaßte K. Er er-
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß der um-
gehend herbeigerufene Arzt nur noch den Tod
feſtſtellen konnte. Der auf ſo tragiſche Weiſe
ums Leben gekommene, allgemein ſehr ge-
ſchätzte Arbeiter hinterläßt ſeine Frau und
ein unverſorgtes Kind.

Hkurz ins Kallbekt
Mit ſchweren Aetzwunden geborgen.

Jnfolge eines Schwindelanfalles ſtürzte
in der Zuckerfabrik Zörbig ein Arbeiter bei
der Herrichtung der Kalkfatermaſſe in das
Kalkbett. Da ſein Arbeitskamerad gerade ab-
weſend war, wurde ſein Verſchwinden erſt
nach geraumer Zeit bemerkt. Er hatte
ſchwere Aetzwunden, namentlich im Geſicht
erlitten, ſo iſt die Sehkraft eines Auges ge-
fährdet.

Eine Knabe ſpielt Erhängen
Unglücksfall in Gera.

Jm Vorort Untermhaus bei Gera wurde
in ſeiner elterlichen Wohnung der 13 jährige
Knabe Hoffmann tot aufgefunden. Der
Knabe hatte, als er kurze Zeit allein zu Hauſe
war, ſich einen Kragenſchoner um den Hals
geknotet und hinter ſich in einen Wandhaken
eingehängt. Vor ſich auf den Tiſch hatte er
eine Sanduhr geſtellt, wahrſcheinlich, um die
Zeitdauer ſeines Spiels zu prüfen. Die Zu-
ſammenpreſſung des Halſes muß aber dem
Knaben das Bewußtſein genommen und
ſchließlich den Erſtickungstod herbeigeführt
haben. Der hinzugezogene Arzt konnte nur
noch den Tod feſtſtellen.

Was ſind das für Kugeln?
Seltſame Funde bei Rothenburg.

Bei den Arbeiten am Saaledurchſtich im
Wilden Buſch ſtieß man wieder auf vor-
geſchichtliche Funde. Jn zwei Meter Tiefe
etwa fanden die Arbeiter an vielen Stellen
Steinkugeln verſchiedener Größe, die größten
von etwa 25 Zentimeter Durchmeſſer. Wozu
die Kugeln, die ſehr ſorgfältig gearbeitet ſind,
dienten, iſt noch rätſelhaft.

Mitteldeutſche Heimat
1940: Zu Schiff nach Leipzig
Vom Skand der Arbeiken am Elſter-Luppe-Kanal bei Burghauſen und dölzig

Bei dieſem naßkalten Dezemberwetter ſollte
man eigentlich glauben, daß ein Spaziergang
durch das rieſige Baugelände des Elſter-
Luppe-Kanals nicht zu den Freuden gehört,
die ſonſt ein Spaziergang mit ſich zu bringen
pflegt. Vorſichtige Menſchen betreten daher die
Bauſtelle zwiſchen Burghauſen und Döl-
zig mit Langſtiefeln. Und wenn die Füße
dann nach zweiſtündiger Wanderung wieder
die feſte Straße unter ſich ſpüren, dann wun-
dert ſich jedermann, daß dieſe Bauſtelle nur
an wenigen Stellen ſchmutzig, ſchmierig und
ſchlüpfrig iſt. Da aber der geſamte Baugrund
aus Kiesboden beſteht, iſt der Arbeitsplatz
beinahe ſauber zu nennen. Das iſt die erſte
Ueberraſchung, die uns bei derPreſſebeſichtigung dieſes gigantiſchen
Kanalbaus von Leipzig nach Merſeburg auf-
fiel. Dieſe Ueberraſchung hat auch den Bau-
ingenieuren damals bei Beginn des Baues
rieſige Freude bereitet, denn Kies iſt gerade
u Material, das hier die beſte Verwendung
findet.
Wie der Kies dahin gekommen iſt

Das wiſſen die Geologen ſehr fein zu
erklären: Sie ſprechen von der Eiszeit, wo
Gletſcher Schutt, Erde und Sand vor ſich her-
geſchoben haben. Dieſe Gletſcher haben es in
der Eiszeit fertiggebracht, den Lauf der
Elſter und der Luppe zu verlegen und
eben dieſen Gletſchern gefiel es, gerade dort
wegzutauen, wo wir heute den Waſſerweg
von Leipzig nach dem Südflügel des Mittel-
landkanals bauen wollen. Es handelt ſich an
der Bauſtelle alſo um Endmoränen-
ſchutt, der uns heute ſo vorzügliche Dienſte
leiſtet. Selbſtverſtändlich hat es der Gletſcher
mit uns Menſchen des 20. Jahrhunderts
nicht immer ſo gut gemeint, denn ſonſt hätte
er das Gelände flach und eben geſchoben. So
haben aber Berge und kleinere Täler, Wieſen
und Wälder die Landſchaft bei Leipzig geziert
und der Leipziger hat es ſich in dem Bie-
nitzwäldchen recht oft an ſchönen Som-
mertagen gut gehen laſſen. Die Waſſerſtraße
mußte alſo durch dieſe reizende Landſchaft hin-
durchgebaut werden; Berge wurden abgetra-
gen, Täler zugeſchüttet und ſo ſchafft man ſich
die Grundlage für den Waſſerſpiegel des
Kanals.
Bagger an der Arbeit

Bei Burghauſen muß der Kanal tief ins
Gelände eingeſchnitten werden und jetzt iſt
man mit den Vorarbeiten ſo weit, daß klobige
Bagger mit eiſerner Hand in den Kiesgrund
faſſen. Sie greifen ſo tief, daß ſie- ſelbſt mit
ihren breiten Raupenſchlepperfüßen im
Grundwaſſer ſtehen. Dieſes Grund-

waſſer wird abgeleitet und ſtändig pumpt
eine Pumpſtation das Waſſer in ein Becken.
Jedesmal einen Kubikmeter langt der Bagger
fauchend und raſſelnd aus dem Mutterboden.
Kipploren ſtehen bereit, dieſe Laſt aufzu-
nehmen. Auf dem Schienenwege ſcheppern
dieſe Wägelchen mehrere Kilometer weit nach
einer Senke bei Döl zig, wo der Kanal auf-
geſchüttet werden muß. Dazu iſt eine Grund
lage von 150 Meter Breite notwendig. Die
Fachleute ſprechen bei dieſen Kiesaufſchüttun-
gen von Hunderttauſenden von Kubikmetern,
Zahlen und Erdmaſſen, von denen ſich der
Laie einfach keine Vorſtellung machen kann.
Ueber uns werden Schiffe fahren

Beſonders intereſſant iſt jetzt der Bauab-
ſchnitt bei Dölzig. Hier ſoll der Kanal in
ziemlicher Höhe am Dorf vorbeigeführt wer-
den, und wenn der Steuermann des 1000-
Tonnen-Schiffes, das ab 1940 dort verkehren
wird, ſeinen Blick ſüdwärts über das qual-
mende Ende ſeiner Tobakspfeife wenden
wird, dann wird er unter ſich Bauernhöfe
ſehen, aus dem ihn anfangs nicht nur die
Gänſe entgeiſtert anſtaunen werden. Wenn
die Glocken in Dölzig Feierabend läuten,
dann wird der Steuermann bequem in die
Glockenſtube ſchauen können. So hoch läuft
der Kanal.

Eigenarkiger Tunnelbau
Und die Verkehrsſtraße von Markran-

ſtädt nach Schkeuditz Der moderne Jn-
genieur löſt dieſe Frage, die für ihn kein
Problem mehr iſt, ganz einfach. Er unter-
tunnelt den Kanal. Das macht er natürlich
nicht erſt, wenn ſchon Waſſer von Leipzig
nach Kreypau fließt und die erſten Padd-
ler munter ihre Ruder durch die Fluten
ziehen, ſondern dieſe Tunnel baut er zuerſt.
Die Grundlage für den Kanal iſt alſo noch
lange nicht fertig und die Aufſchüttungen
müſſen immer noch unermübdlich fortgeſetzt
werden, aber der Tunnel ſteht ſchon beinahe
fertig da. Wenn er nicht 100 Meter lang
wäre, nicht die runde Summe von 400 000 RM.
koſten würde, nicht 6000 Kubikmeter Beton
faſſen würde, nicht 700 Tonnen Rundeiſen und
3500 Tonnen Zement, dann möchte man ihn
für transportabel halten. Wie ſo ein Tunnel
für eine Kindereiſenbahn mutet dieſes Bau-
werk an. das heute ſchon ein Tunnel ſein ſoll,
aber in Wirklichkeit noch keiner iſt. Um dieſen
Tunnel herum werden nun die Erdmaſſen
aufgeſchüttet und ſchließlich wird von ihm
nichts mehr zu ſehen ſein als Ausfahrt und
Einfahrt.

Auch dieſer Tunnelbau iſt ein Kunſt-
werk, denn er muß ſo hergeſtellt werden,

Aus der Umgebung

Die Aue unck ihre Nachbarschaft

Der ködliche Unfall
in der Bruckdorfer Kurve vor Gericht.

a. Dölkan. Vor der Erſten Strafkammer
in Halle als Berufungsinſtanz hatte ſich am
Dienstag der 45jährige Leo Graf Hohenthal
aus Dölkau wegen fahrläſſiger Körperver-
letzung und Vergehens gegen die Kraftfahr-
zeugverordnung zu verantworten. Graf Ho-
henthal kam am 11. Juni mit ſeinem Wagen
von Halle in Richtung Leipzig. Jn der Kurve
bei Bruckdorf ereignete ſich um Mitternacht
dann das Unglück. Der Angeklagte ſchnitt
die Kurve und kam dabei auf die linke Fahr-
bahn. Zur gleichen Zeit kam aus der ent-
gegengeſetzten Richtung der Motorradfahrer
Franz Lerche aus Eisleben mit einem Mit-
fahrer. Bei dem Zuſammenſtoß, der einwand-
frei bewieſen durch das Verſchulden des An-
geklagten herbeigeführt wurde, wurde Lerche
ſo ſchwer verletzt, daß er bereits am nächſten
Tage ſtarb. Der Beifahrer Werner aus
Halle trug ebenfalls ſchwere Verletzungen
davon (komplizierter Oberſchenkelbruch uſw.).
Er wurde erſt vor 14 Tagen aus dem Kran-
kenhaus entlaſſen. Der Verunglückte konnte
zu dem Unfall nicht Neues ausſagen, wäh-
rend Graf Hohenthal zugab, die Kurve ge-
ſchnitten zu haben. Wie er auf die andere
Seite gekommen iſt, wiſſe er ſelbſt nicht. Nach
mehrſtündiger Verhandlung kam die halliſche
Strafkammer zu folgendem Urteilsſpruch:
Die Berufung der Staatsanwaltſchaft wurde
auf Koſten der Staatskaſſe verworfen. Es
blieb beim Urteil aus erſter Jnſtanz, wo das
Schöffengericht auf Anwendung des Amneſtie-
geſetzes vom 7. Auguſt 1934 erkannt hatte.
Der Anklagevertreter hatte eine Gefängnis-
ſtrafe von neun Monaten beantragt.

„Tag der Hausmuſik“
a. Wallendorf. Der Hausmuſik nahm ſich

der hieſige Geſangverein „Lyra“ an. Nach
dem Chorliede „Von der edlen Muſik“ legte
der Chorleiter des Vereines die Gründe für
den heutigen Tiefſtand der Hausmuſik dar
und wie ihr wieder aufzuhelfen ſei. Nur durch
Erweckung der Muſizierfreudigkeit im Volke,
durch das ſelbſttätige Muſizieren ſei das
warmherzige Verſtehen für unſere großen
Meiſterwerke zu erreichen. Erfreulich ſei es,
wie unſere jetzige Regierung und die Partei
dieſes Streben tatkräftig unterſtützten. Die
geringe Beſucherzahl und die Hinzuziehung
auswärtiger Kräſte bewieſen die Notwendig-

keit der erwähnten Förderung. Bei den wech-
ſelnden Geſangs- und Jnſtrumentalvorträgen
kamen auch die Volksmuſikinſtrumente wie
Zither, Laute, Mandoline zu ihrem Recht und
fanden lebhaften Beifall. Hoffentlich kommt
es dahin, die nächſte derartige Veranſtaltung
mit heimiſchen Kräften zu ermöglichen.

Vom Standesamt.
a. Schkenditz. Jm November ſind beim

hieſigen Standesamt 9 (5 männliche, 4 weib-
liche) Geburten, 14 Todesfälle (je 7) und 11
Eheſchließungen beurkundet worden.

Wer nimmt Pflegekinder.
a. Schkenditz. Auch in den Monaten Ja-

nuar bis März wird die NSV. die Kinder-
landverſchickung durchführen. Jn den nächſten
Tagen werden Mitglieder der NSV. bei den
Familien wegen Pflegeſtellen Nachfrage
halten.

Vom Beiwagen mitgeſchleift.

a. Schkenditz. Am Montag gegen 20 Uhr
ereignete ſich in der äußeren Leipziger Straße
wieder ein Verkehrsunfall. Der Kaufmann H.
aus Schkeuditz-Oſt wurde von dem Beiwagen
eines Kraftradfahrers erfaßt und ſtürzte vom
Rade. Mit einer ſtarkklaffenden Wunde mußte
er zum Arzt gebracht werden. Der Radfahrer
war auf der rechten Straßenſeite gefahren.

Für das WHW.
Menſchau. Landwirt Hermann Ulrich
ſpendete für das WHW. einen Zentner
Spinat.
Aus dem Kreise Weibenfels

Die neuen Jngendwalter.
w. Poſerna. Auf Grund der neuen Ver-

ordnung, nach der in den Schulen an Stelle
der bisherigen Elternbeiräte, Jugendwalter
treten, ſind in der Schulgemeinde Poſerna-
Kreiſchau berufen worden: Sattler Walter
Müller, Poſerna, Brauer Oswald Neubert,
Kreiſchau, Frau Frieda Weber, Poſerna, und
als Vertreter der HJ., Lehrer Kurt Preuße,
Poſerna.
Der Neuban der Kreisſparkaſſe.

w. Weißenfels. Das neue Gebäude der
Kreisſparkaſſe, das vor acht Monaten in An-
griff genommen wurde, iſt im Rohbau fertig-
geſtellt. Am Donnerstag war das Richtefeſt,
bei dem der Architekt ſowie der Landrat und
Kreisleiter Anſprachen hielten. Von einem
Feſtſchmauß wurde abgeſehen, dafür wurden
Feſtſchmaus wurde abgeſehen, dafür wurden
ausgezahlt.

750-Jahresfeier der Stadt.
w. Weißenfels. Die Stadt Weißenfels

veranſtaltet in der Zeit vom 23. bis 30. Juni
1935 ihre 750-Jahresfeier. Die Weihe des
Ehrenmales für alle gefallenen Söhne der
Stadt wird das Feſt einleiten, das im üb
rigen noch ein Kinderfeſt und ein Volksfeſt
auf dem Markt bringt.

Das Lützener Land
Vorläufig kein Pfarrhausbau.

ü. Pobles. Kürzlich wurde auf Veranlaf-
ſung des Pfarrers das Pfarrhaus von den
Mitgliedern des Gemeindekirchenrats und
einigen Bauſach verſtändigen beſichtigt, da wie-
derholte Verhandlungen über einen Neubau
fehlſchlugen. Das Haus wurde im Jahre 1765
gebaut, ſo daß die vorgeſchlagenen Reparatu-
ren als zwecklos angeſehen wurden. Auch die
Beſichtigung führte zu keinem Erfolg, da in
abſehbarer Zeit an einen Neubau nicht ge-
dacht werden kann.

Aus dem Kreise Querfurt

Einbruch in eine Fleiſcherei
qu. Roßbach. Kürzlich wurde nachts beim

Fleiſchermeiſter Sachſe ein Einbruch ver-
übt. Die Diebe hatten es nur auf Geld ab-
geſehen. Sämtliche Behälter durchwühlten ſie
und ſtahlen der im gleichen Hauſe wohnenden
Witwe Edel etwa 190 Mark.
Obſtbanmpflanzungen.

qu. Roßbach. Die diesjährige Obſtbaum
pflanzung iſt Ende November beendet worden.
Die Gemeinde wurde um 275 Kirſchbäume,
60 Apfelbäumen und 65 Pflaumenbäumen be-
reichert. Auf dem Friedhof wurden Tannen,
Ulmen, Linden und Heckenſträucher ange-
pflanzt.

m Leuna und Dürrenberg

Zur Leibſtandarte vereidigt.
d. Bad Dürrenberg. Walter Bläcker von

hier wurde vom Führer in München vor der
Feldherrnhalle zur Leibſtandarte vereidigt.
Bläcker iſt der zweite SS.“Mann von Dür-
renberg, dem dieſe hohe Auszeichnung zuteil
wurde.
Vierzig Jahre im Dienſt.

d. Bad Dürrenberg. Wie erſt jetzt bekannt
wird, erhielt der frühere Salzſieder Franz
Wacker, im Ortsteil Großvoſtrau wohnhaft,
im November von der Saline Dürrenberg für
40jährige Dienſtzeit eine ſilberne Uhr, eine
Medaille und eine Ehrenurkunde von der Jn-
duſtrie- und Handelskammer zu Halle.
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daß er abſolut waſſerundurchläſſig iſt. Die
Betonwandungen werden darum blockweiſe in
einem Stück gegoſſen, damit man ſpäter
keine Nähte ſieht. Außerdem iſt in die Tun-
nelwandung in der geſamten Länge von
100 Metern eine Kupferwand eingebaut, die
dem Waſſer die letzte Möglichkeit nimmt,
ſpäter die Menſchen in Wagen und Autos
boshaft zu benetzen.

Die Arbeiten am Elſter-Luppe-Kanal ſind
alſo ein ganzes Stück weiter gediehen. Aber
lange noch werden die Bagger wühlen müſ-
ſen, ohne Unterbrechung werden Tag und
Nacht ſchrille Pfiffe der kleinen Lokos ertönen,
noch jahrelang werden ſich Baufachmänner die
Köpfe zerbrechen und ebenſolange wird der
Volksgenoſſe mit Hacke und Schippe werken
müſſen, ehe dieſer 20 Kilometer lange Ab-
ſchnitt von Leipzig zur Saale fertiggeſtellt iſt.

Dann wird Leipzig endlich die Verbindung
„zum Meere“ haben und dann werden wir
Saalepreußen aus Halle und Merſe-
burg endlich mal Gelegenheit haben, zu
Schiff unſere Nachbarn in Pleißeathen zu

beſuchen. w.Die Stadt hilft dem Land
Berieſelungsprojekt der Stadt Weißenfels.

Auf Einladung des Reichstagsabgeord-
neten und Kreisbauernführers Wünning
war die Bauernſchaft des Amktsbezirks
Zorbau eingeladen worden, um über ein
Projekt unterrichtet zu werden, das von der
Landesbauernſchaft im Zuſammenwirken
mit der Stadt Weißenfels geplant wird.
Die Stadt Weißenfels hat ſich in der Nähe
von Burg werben eine neue Kläranlage
geſchaffen, und ſomit ergab ſich die Notwen-
digkeit, die hier zuſammenfließenden Fäka-
lien in einer Weiſe nutzbar zu machen, die
der Stadt eine gewiſſe Einnahme ſichert
und gleichzeitig auch der Landwirtſchaft der
Umgebung und damit der geſamten Bevölke-
rung Vorteile bringt. Es wurde deshalb
ein Berieſelüngsprojekt ausgearbeitet, nach
dem die ſich in der Kläranlage ſammelnden
Fäkalien nach einem Rieſelbecken gepumpt
werden ſollen, das auf der Höhe von Selau
liegen wird. Von hier aus ſoll dann ein
großer Hauptkanal bis in die Nähe von
Pörſten und Löſau führen, an den ſich
eine Anzahl Nebenarme anſchließen werden.
Außer den Fluren des Amtsbezirks Zorbau
(Selgu-Borau-Cleben, Zorbau, Gerſtewitz
und Nellſchütz) kommen alſo auch noch die
Fluren von Löſau und Pörſten in Frage.
Jnsgeſamt werden etwa 4000 Morgen an
das Berieſelungsnetz angeſchloſſen werden,
von denen in jedem Jahre etwa 1000 bis
1500 Morgen berieſelt werden können. Die
Feldbeſitzer würden für einen Morgen Be-
rieſelung etwa 10 12 Mark zu zahlen
haben, was angeſichts der großen Vorteile,
die eine Berieſelung mit ſich bringt, als ge-
ringfügig anzuſehen iſt.
Reichstagsabgeordneter und Kreisbauern-
führer Wünning begrüßte die zahlreich
erſchienenen Berufsgenoſſen und legte Zweck
und Nutzen des Projekts dar. Anſchließend
ſprach im Auftrage der Landesbauernſchaft
Dr. Carl, Halle, ausführlich über das
Berieſelungsproblem, während ein Bauer
aus dem Kreiſe Delitz ſch, wo ſich bereits
eine derartige Berieſelungsanlage befindet,
über die bisher gemachten Erfahrungen be-
richtete. Die Berieſelung kommt vor allem
für Wieſen und Futtermittel einſchließlich
von Kartoffeln und Rüben in Frage. Be-
ſonders günſtige Ergebniſſe wurden auf den
Wieſen erzielt; das Vieh konnte 3 Wochen
früher als ſonſt auf die Weide getrieben
oder das Futter jeden Monat gemäht wer-
den. Die Zuckerrübenernute brachte
gegen früher dovvelte Erträgniſſe, und auch
bei den Kartoffeln wurden Rekordernten
rzielt.

Aus den Ausföhrungen der örei Redner
ging hervor, daß die Berieſelung beſonders
geeignet iſt. eiweißreiche Futtermittel im
Wachstum zu fördern, wodurch wir von dem
Auslande unabhängiger werden könnten.
Die verſammelten Bauern folgten den Dar-
legungen mit großem Jntereſſe, und wenn
es ſich in dieſer Verſammlung auch nur um
eine Vorbeſprechung handelte, kann
ſchon jetzt geſagt werden, daß allgemein eine
gute Stimmung für das Projekt entſtand.

Das Paradies lag bei Zeitz
Ein Apfel aus der Urzeit gefunden.

Jn dem Abraum einer Grube des Zeitzer
Bezirks wurde ein intereſſanter Fund ge-
macht. s handelt ſich um eine verſteinerte
Frucht in Form eines Apfels, die, dem Ge-
räuſch beim Schippen nach zu urteilen, im
Jnneren noch Kerne birgt. Der Fund lag in
12 Meter Tiefe. Man nimmt an, daß es ſich
um eine urzeitliche Frucht handelt. Die Be-
völkerung beſichtigt den intereſſanten Fund.
Dabei hat ein Witzbold die Vermutung ge-
äußert, daß offenbar an jener Stelle einmal
das Paradies gelegen haben, der Garten
Eden, und daß es ſich höchſt wahrſcheinlich um
den Apfel handele, auf den der ſelige Adam
damals hereingefallen iſt.

Nächklicher Brand in Weißenfels

Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch
gegen 2 Uhr, wurde die Feuerwehr We ißen-
fels nach der Tagewerbener Straße gerufen,
wo in der früheren Diek'ſchen Schuhfabrik,
in der ſich jetzt die Polſterwerkſtatt von
Wolkert befindet, ein Brand ausgebrochen
war. Zum Glück wurde das Feuer noch recht-
zeitig von einer der 29 Familien, die das zum
Wohnhaus ausgebaute Gebäude bewohnen,
bemerkt, ſo daß größerer Schoden vermieden
wurde.
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J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſellſchaft, Frankfurt a. M.
Bekanntmachung gemäß Verordnung vom 20. 4. 1932 betr. die Zulaſſung von Wertpapieren zum Börſenhandel

Gegenſtand des Unternehmens iſt die Erzeugung und
der Verkauf von Farben, pharmazeutiſchen und photo-
graphiſchen Artikeln, Stickſtoffverbindungen und chemi-
ſchen Prodüften aller Art ſowie der Betrieb ſonſtiger ge
werblicher Unternehmungen. Die Geſellſchaft iſt berechtigt,
im Jn- und Auslande Zweigniederlaſſungen zu errichten,
fich bei anderen Geſellſchaften oder Unternehmungen zu
beteiligen und deren Bekrieb gang oder teilweiſe zu über-
nehmen.

Die Höhe des Grundkapitals der J. G. Farbeninduſtrie
Aktiengeſellſchaft betrug vor der Kapitalherabſetzung
RM 990 000 000, Das Grundkapital iſt durch Beſchluß
der ordentlichen Generalverſammlung vom 28. 4. 1934
entſprechend der Veröffentlichung im Deutſchen Reichs-
anzeiger Nr. 133 vom 11. 6. 1934 um RM 190 000 000,
durch Einztehung von RM 130 000 000 eigener Stamm-
aktien und Vorrats-Stammaktien ſowie von RM
60 000 000, Vorrats-Vorzugsaktien Serie A in erleich-
terter Form auf RM 800 000 000, herabgeſetzt worden.

Das Grundkapital ſetzte ſich vor der Einziehung zu
ſammen aus:

1. Eigene Stammaktien und Vorrats
Stück Nr.4 000 Lit. A 25 001 29 000
1 000 31 001 32 000
2 000 228 001 230 000
1 000 243 001 244 0001 000 246 001 247 000
1 000 253 001 254 000
1 000 258 001 259 0001 000 260 001 261 000
2 000 265 001 267 000
1 000 268 001 269 000
1 000 276 001 277 0006 000 285 001 291 000
t 000 295 001 296 000
1 000 302 001 303 000
1 000 305 001 306 0001 000 426 001 427 000
1.000 428 001 429 000

47 200 429 901 477 0005 000 478 001 483 000
2 000 484 001 486 000
3 000 487 001 490 000
1 000 499 001 500 0001 000 506 001 507 000
2 000 519 001 521 000
2 000 526 001 528 000
1 000 531 001 532 0005 900 537 001 542 000
3 000 546 001 549 000
4 000 551 001 555 000
2 000 558 001 560 0002 000 578 001 580 000
1 000 581 001 582 000
1 000 585 001 586 000
t 000 597 001 588 000t 000 588 001 589 000
1 000 591 001 592 000
1 000 593 001 594 000
2 000 5 001 598 0002 000 603 001 605 000
12 000 Lit.B 1 345 00t 1 357 000
5 000 1 359 001 1 364 000
7 000 t 370 001 1 377 000
17 000 Lit. C 14 001 31 000

36 001 72 000
73 001 100 000

2. Vorrats-Borzugsaktien Serie A;
60 000 40 001 100 000

Bet den eingezogenen Stammaktien von RM
130 000 000, handelt es ſich zu einem Betrage von
RM l120 652 200, um Vorrats-Stammaktien. Von den
eingezogenen reſtlichen RM 9 347 800, eigenen Stamm-
aktien ſtellen RM 4347 800, einen Teil der in den
Jahren 1930 bis 1932 erworbenen RM 114 347 800,
eigenen Aktien dar, von denen bereits RM 110 000 000,
mit Wirkung vom 31. 12. 1931 im Wege der Kapital-
herabſetzung in erleichterter Form eingezogen worden ſind.
Der Reſtpoſten von RM 5 000 000, iſt im Jahre 1932
von ausländiſchen Kunden an Stelle uneinbringlicher
Exporterlöſe zum Durchſchnittskurſe von 87,82 v. H. er-
worben worden. Der Reichsjuſtizminiſter hat wegen die-
ſes Poſtens die Geſellſchaft von der Einhaltung des 8 1
der Verordnung vom 18. Februar 1932 befreit.

Die nom. RM 9347 800, eigene Stammaktien
waren in der Bilanz vom 31. 12. 1933 mit RM8 739 014,95 bewertet. Der bei der Einziehung entſtan-
dene Buchgewinn von RM 608 785,05 iſt in den geſetz-
ichen Reſervefonds eingeſtellt worden.

Das Grundkapital der J. G. Farbentinduſtrie Aktien-
geſellſchaft ſetzt fich nach der Einziehung wie folgt zu
ſammen:
RM 720 900 000, Stammaktten gleich

442 800 Aktien im Nennwert von je
RM 1000, mit den Nummern
Lit. A

I 25 00029 001 31 000
32 001--222 000

230 001-243 000
244 001--246 000
247 001-253 000
254 001-258 000
259 001-260 000
261 001-265 000
267 001--268 000
269 001276 000
277 001-285 000
291 001--295 000
296 001-302 000
303 001-305 000
306 001-376 000
427 001-428 000
429 001-429 800
477 001--478 000
483 001 484 000

t 376 000 Aktien im Nennwert von
je RM 200, mit den Nummern
Lit. B

I 345 000
1 357 001--1 359 000
1 364 001-—1 370 000
1 377 001—1 400 000
20 000 Aktien im Nennwert von ſe
RM 100, mit den Nummern
Lit. C

I 14 000
31 00136 000
72 001--73 000

W 40 000 000 Vorzugsaktien Serie A gleich
40 000 Aktien im Nennwert von je
RM 1000, mit den Nummern
t--40 000

M 40 000 o00, Borzugsaktiten Serte B gleich40 060 Aktien im Nennwert von je
RM 1000, mit den Nummern
1--40 000.

Sämtliche Aen lauten auf den Jnhaber. Den
Stammaktien ſind Gewinnanteilſcheinbogen mit den Ge-
winnanteilſcheinen Nr. 11--20 beigegeben, von denen in
zwiſchen der Gewinnanteilſchein Nr. 11 für die Dividende
des Geſchäftsjahres 1932 und der Gewinnanteilſchein
Nr. 12 für die Dividende des Seſchäſtslahres 1933 be
ſtimmt worden ſind.

Eigene Aktien befitzt die J. G. Farbeninduſtrie Aktien-
geſellſchaft nicht.

Von der Deutſchen Länderbank Aktiengeſellſchaft in
dern werden für Rechnung und zur Verfügung der

486 001--487 000
490 001--499 000
500 001--506 000
507 001--519 000
521 001--526 000
528 001--531 000
532 001--537 000
542 001--546 000
549 001--551 000
5655 001--6558 000
560 001--578 000
680 001--521 000
582 001--585 000
586 001--587 000
589 001--591 000
592 001--593 000
594 001--596 000
598 001--603 000
605 001--610 000

RM 850 000 000, St ammaktten gleich
5600 000 Aktien im Nennwert von
je RM 1000, mit den Nummern
Lit. A/ 1 376 000

426 001 610 000
1 400 000 Aktien im Nennwert von
je RM 200, mit den Nummern
Lit. B/1 1 400 000
100 000 Aktien im Nennwert von
je RM 100, mit den Nummern
Lit. C/1 100 000.

RM 100 000 000, Vorzugsatkien Serte A gleich
100 000 Aktien im Nennwert von
je RM 1000, mit den Nummern
1 100 000.

RM 40 000 000, Vorzugsaktien Serie B gleich
40 000 Aktien im Nennwert von
je RM 1000, mit den Nummern
1 40 000.

Die eingezogenen RM 190 000 000, Stammaktien und
Vorzugsaktien Serie A beſtehen aus folgenden Stücken:

Stammaktiten:
nom. RM nom. RM

4 000 000,
1 000 000,
2 000 000,
1 000 000,
1 000 000,
1 000 000,
1 000 000,
1 000 000,
2 000 000,
1 000 000,
1 000 000,
6 000 000
1 000 000
1 000 000
1 000 000,
1 000 000,
1 000 900,

47 200 000,
5 000 000,
2 000 000,
3 000 000,
1 000 000,
1 000 000,
2 000 000,
2 000 000,

000 000,
000 000,
000 000,
000 000,
000 000,
000 000,
000 000,
000 000,
000 000
000 000,
000 000,
000 000,
000 000
000 000,
400 000,
000 000,
400 000,
700 000,
600 000,

2 700 000,

117 200 000,

4 800 000,

8 000 000,
130 000 000,

60 000 000,
190 000 000,

J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſellſchaft von dem vorge-
nannten Grundkapital gehalten:

RM 40 000 000, Vorrats-Stammaktien,
RM 40 000 000, Vorrats-Vorzugsaktien Serie A.

Beſtimmte Verwendungszwecke ſind für dieſe Aktien bis-
ber nicht vorgeſehen.

Fernerhin beſitzen von den von der J. G. Farben-
induſtrie Aktiengeſellſchaft abhängigen Geſellſchaften 226
Abſatz 4 HGB.) die Firma Kalle u. Co. Aktiengeſellſchaft,
Wiesbaden-Biehbrich,

RM 36 000, Stammaktien
und die Firma Leopold Caſſella u. Co., G. m. b. H.,
Frankfurt a. M.,

RM 156 400, Stammaktien und
RM 38 000 000, Vorzugsaktien Serie B

der J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſfellſchaft.
Die Vorzugsaktien Serie A haben laut s 6 des Geſell

ſchaftsvertrages eine Vorzugsdividende von 6 v. H. mit
dem Recht auf Dividendennachzahlung für Fehljahre und
den Vorzug der Rückzahlung des eingezahlten Betrages in
Goldmark vor den Vorzugsaktien Serie B und den
Stammaftien im Falle der Liquidation. Sie haben ein-
faches Stimmrecht. An dem weiteren Geſellſchaftsver-
mögen haben ſie ketnen Anteil.

Die Vorzugsaktien Serie B ſind nach S 6 des Geſell-
ſchaftsvertrages mit dem Vorzugsrecht einer vor den
Stammaktien, aber nach den Vorzugsaktien Serie A zu
entrichtenden Vorzugsdividende von 3,5 v. H. ausgeſtattet.
Jm Falle der Liquidation erhalten ſie den eingezahlten
Betrag vor den Stammaktien, jedoch nach den Vorzugs-
aktien Serie A. An dem weiteren Geſellſchaftsvermögen
haben ſie keinen Anteil. Sie gewähren zehnfaches
Stimmrecht.

Der Geſamtſtimmenzahl der RM 720000 000,
Stammaktien mit 720 000 000 Stimmen und der RM
40 000 000, Vorzugsaktien Serie A mit 40 000 000
Stimmen ſteht gegenüber die Geſamtſtimmenzahl der
RM 40 000 000, Vorzugsaktien Serie B mit 400 000 000
Stimmen.

Gemäß S 13 Abſatz 2 des Geſellſchaftsvertrages ruht
das Recht auf Dividende, ſolange ſich Aktien im Beſitz der
Geſellſchaft befinden oder zu ihrer Verfügung ſtehen. Die
Verteilung des Gewinns weicht im übrigen von den ge-
ſetzlichen Vorſchriften nicht ab.

Jn der Generalverſammlung vom 28. 4. 1934 iſt
fernerhin beſchloſſen worden, das Grundkapital der Ge-
ſellſchaft gemäß der Achten Verordnung zur Durchführung
der Vorſchriften über die Kapitalherabſetzung in erleichter-
ter Form vom 14. 3. 1934 RGBl. 1 S. 196 um RM
176 8268 600, unter Ausſchließung des geſetzlichen Be
zugsrechts der Aktionäre bedingt zu erhöhen. Die Er-
höhung iſt mit der Beſtimmung erfolgt, daß
a) den Aktionären der Dynamit-Actien- Geſellſchaft vor

mals Alfred Nobel u. Co. in Hamburg unter den
Vorausſetzungen des Vertrages vom 17. 9. 1926,

b) den Aktionären der A. Riebeck'ſche Montanwerke
Aktiengeſellſchaft in Halle a. S. unter den Voraus-
ſetzungen des Vertrages vom 14. 10. 1926,

c) den Aktionären der Guſtav Genſchow u. Co. Aktien-
geſellſchaft in Berlin unter den Vorausſetzungen des
Vertrages vom 27. 11. 1931,

d) den Beſitzern von „Teilſchuldverſchreibungen vom
Jahre 1928* der J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſell-
ſchaft in Frankfurt a. M. gemäß den Anleihebedin-
gungen

ein Umtauſchrecht auf die neu auszugebenden Aktien ein
geräumt wird und daß die Erhöhung erſt in dem Zeit
punkt und nur inſoweit zur Durchführung gelangen ſoll,
als von dem Rechte Gebrauch gemacht wird.

Die Bezugsaktien werden auf den Jnhaber lauten
und jeweils ab 1. Januar des Ausgabejahres dividenden-
berechtigt ſein. Von ihnen ſollen
150 000 Aktien mit den Nummern Lit. A 670 001--820 000

einen Nennwert von je RM 1000,
84 343 Aktien mit den Nummern Lit. B 1 400 001 bis

1 484 343
einen Nennwert von je RM 200,

100 000 Altien mit den Nummern Lit. C 100 001 200 000
einen Nennwert von je RM 100, haben.

Der Aufſichtsrat der J. G. FarbeninduſtrieAkkiengeſellſchaft beſteht aus:

Dr. Axel Aubert, Oslo (Norwegen),
Dr. Richard Bayer, Leverkuſen,
Waldemar von Böttinger, Landwirt, Schloß Arensdorf

i. d. Neumark,
Dr. Walter von Brüning, Polizeipräſident a. D., Semper

auf Rügen,
Kommerzienrat Lothar Brunck, Kirchheimbolanden,
Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. Carl Duisberg,

Leverkuſen,
Geheimer Kommerzienrat Dr. Leo Gans, Frankfurt a. M.,
Gevei gen egtarungsrat Dr. Adolf Haeuſer, Frankfurt

a. M.
Dr. Jakob Haßlacher, Duisburg-Ruhrort,
Kommerzienrat Adolf Kächelen, Stuttgart,
Dr. Wilhelm Ferdinand Kalle, Frankfurt a. M.,
Dr. Karl Krekeler, Köln-Mülheim,
Dr. Rudolf Mann, Leverkuſen,
Wirkl. Gehetmer Oberregierungsrat Dr. Wilhelm von

Meiſter, Regierungspräſident a. D., Genf, t
Otto von Mendelsſohn-Bartholdy, Berlin,
Dr. Alfred Merton, Frankfurt a. M.,
Wilhelm Peltzer, Fabrikant, Krefeld,
Dr. Walther vom Rath, Cronberg (Taunus),
Julius Scharff, Bad Liebenzell,
Graf e Eugen Schimmelpenninck, Den Haag

Holland),
Dr. Oscar Schlitter, Berlin,
Staatsminiſter Dr. Friedrich Schmidt-Ott, Exzellenz,

Berlin-Steglitz,
Leopold Freiherr von Schrenck-Notzing, Berlin,
Geheimer Kommerzienrat Dr. Ludwig Schuon, München,
Staaten a. D. Dr. Ernſt von Simſon, Berlin

Dahlem,
Geheimer Regierungsrat Dr. Arthur von Weinberg,

Frankfurt a. M.-Niederrad,
Dr. Carl von Weinberg, Frankfurt a. M.-Niederrad.

Der Vorſtand der J. G. Farbeninduſtrie Aktien
geſellſchaft beſteht zur Zeit aus folgenden

Bilanz am 31.
Aktiva“
1. Forderungen wegen noch nicht begebener Vorrats-

Stammaktien
Forderungen wegen noch nicht begebener Vorzugsaktien

Serie A
Rückſtändige Einlagen auf Vorzugsaktien Serte B

Vortrag
2. Anlagevermögen ZugangRM
Grundſtücke einſchließlich Kohlenagbbau-
gerechtigkeiten 99 178 195,1 109 819,

Geſchäfts- und Wohngebäude 59 430 409,
463 268,

Fabrikgebäude, Eiſenbahnanlagen
und andere Baulichkeiten 106 306 579,

4 727 369,
Apparate, Maſchinen und maſchinelle

Anlagen 161t 107 092,21 945 201,
Betriebs- und Geſchäftsinventar 6 041 422,

876 854,
Konzeſſtonen, Paktente, Lizenzen,
Marken- und ähnliche Rechte 1,

452 063 698,
29 122 511

3. Beteiligungen
4. Umlaufvermögen
Vorräte

Roh-, Hilfs- und Betrfebsſtoffe
Eigene Erzeugniſſe und Handelswaren

Wertpapiere
Eigene Stammaktien im Rennwert von
Forderungen

auf Grund von Hyvpotheken, Grundſchulden und
Rentenſchulden

auf Grund geleiſteter Anzahlungen
auf Grund von Warenlieferungen und Leiſtungen
an abhängige Geſellſchaften und Konzerngeſellſchaften
Darlehen und ſonſtige Forderungen

Wechſel
-chatzanweiſungen
Kaſſenbeſtände einſchl. Guthaben bei Notenvanken und

Poſtſcheckguthaben
Andere Bankguthaben
5. Poſten, die der Rechnungsabgrenzung dienen
6. Bei Rückzahlung der Teilſchuldverſchreibungen vom

Jahre 1928 fälliges Aufgeld
Rückgriffsforderungen aus Haftungsverbindlichkeiten

Pafſiva
t. Stammaktien- Kapital Stimmrecht für

Vorzugsaktien- Kapital Serie A Stimmrecht für
zuſammen

Vorzugsaktien- Kapital Sertie B Stimmrecht für
2 Reſervefonds

Geſetzlicher Reſervefonds
Freier Reſervefonds

3. Rückſtellungen
4. Wertberichtigungspoſten
5. Verbindlichkeiten

Teilſchuldverſchreibungen vom Jahre 1928
hiervon in unſerem Beſitz

hierzu bei der Rückzahlung ſpäteſtens am 1. Juli
1945 fälliges Aufgeld

Gekündigte Obligationsanleihen
Gebundene Wohlfahrtsfonds

Penſions- und Unterſtützungskafſen
Jubiläumskaſſe

Uebrige Verbindlichkeiten
Auf Grundſtücken laſtende Hypotheken, Grund
ſchulden und Rentenſchulden
Anzahlungen und Kautionen von Kunden
Verbindlichkeiten auf Grund von Warenſteferungen
und Leiſtungen
Verbindlichkeiten gegenüber abhängigen Geſellſchaften
und Konzerngeſellfchaften
Verbindlichkeiten gegenüber Banken
Stiftungen
Zinſen auf Teilſchuldverſchreibungen vom Jahre 2028
Sonſtige

6. Poſten, die der Rechnungsabgrenzung dienen
7. Gewinn

Vortrag aus 1932
Reingewinn in 1933

Haftungsverbindlichkeiten

Soll
Löhne und Gehälter 275 305 774,Geſetzliche Sozialabgaben 10 368 341,
Abſchreibungen auf Anlagen 57 153 561Andere Abſchreibungen 6 959 771Zinſen auf Teilſchuldverſchreibungen
vom Jahre 1928 10 637 436,Beſitzſteuern einſchl. Körperſchaftsſteuer
und Gewerbeertragsſteuern 32 399 629,

Alle übrigen Aufwendungen mit Aus-
nahme der Aufwendungen für Roh-,
Hilfs- und Betriebsſtoffe und Han
delswaren 658 078 446,Gewinn
Vortrag aus 1932 RM 1 2156 509,16
Reingewinn in 1933 489 143 347, 50 358 856, 16

515 261 814,15

ordentlichen Mitgliedern
Geheimer Kommerzienrat Profeſſor Dr. C. Boſch, Heidek

berg, Vorſitzender,
Dr. Fritz Gajewſki, Leipzig,
Kommerzienrat Dr. Wilhelm Gaus, Heidelberg-Schlierbach,
Profeſſor Dr. Heinrich Hörlein, Wupvertal-Elberfeld,
Dr. Karl Krauch, Heidelberg-Schlierbach,
Dr. Fritz ter Meer, Frankfurt a. M.,
Geheimer Kommerzienrat Dr. Hermann Schmitz, Lud-

wigshafen a. Rh. Heidelberg,
Dr. Georg von Schnitzler, Frankfurt a. M.,Profeſſor Erwin Selck, Luiſenhof-Hohemark bet Oberurfel

(Taunus),
Dr. Max Brüggemann, Leverktuſen,
Miniſterialrat a. D. Dr. Bernhard Buhl, Frankfurt a. M.,
Kommerzienrat Dr. Ludwig Hermann, Frankfurt a. M.,
Dr. Auguſt von Knieriem, Mannheim,
Dr. Hans Kühne, Leverkuſen-Wiesdorf,
Konſul Wilhelm Rudolf Mann, Leverkufen,
Dr. Heinrich Oſter, Berlin-Charlottenburg,
Kommerzialrat Wilhelm Otto, Berlin-Zehlendorf-Weſt,
Dr. Guſtav Piſtor, Leipzig,
Dr. Otto Scharf, Halle a. S.,
Kommerzienrat Hermann Waibel, Wiesbaden,
Dr. Hans Walther, Frankfurt a. M.,
Eduard Weber-Andrege, Frankfurt a. M.,
Friedrich Richard Weskott, Bad Soden (Taunus),

ſtellvertretenden Mitgltedern:
Dr. Heinrich Bütefiſch, Merſeburg,
Dr. Erich Dehnel, Neuröſſen bei Merſeburg,
Konſul Paul Haefliger, Frankfurt a. M.,
Dr. Max Jlgner, Berlin-Steglitz,
Dr. Conſtantin Jacobi, Frankfurt a. M.,
Oberingenieur Friedrich Jähne, Frankfurt a. M.,
Profeſſor Dr. Carl Ludwig Lautenſchläger, Frankfurt
Friedrich- Wilhelm Mühlen, Frankfurt a. M.,
Dr. Chriſtian Schneider, Neuröſſen bei Merfeburg,
Dr. Otto Seidel, Ludwigshafen a. Rh.,
Dr. Otto Stange, Leverkuſen,
Leopold Wiegand, Bad Homburg v. d. H.,
Hans Eduard Wolff, Frankfurt a. M.

Dezember 1933
RM

160 652 200,
100 000 000,
26 606 250

Abgang
Abſchreibung

RM

99 988 652,
57 170 822,

218 966,
13 828 964, 96 986 018,
1 683 028,

39 074 354, 142 294 911210 287,1 336 6576 b 371 413

hen An

21
t

289 524 699,56

RM33 010 319,
117 487 391,84 150 497 740,84

24 705 015,80
8 739 014,959 347 800,

6 715 125,20
2 860 947,62

195 738 889,96
74 686 909,89

96 041 069,96 376 042 942,
7 869 674,82
20 315 000,
2 427 175,54

152 000 860,29
s 720 660.29

17 729 060,
144 003 387,23

1 745 637 081,52

RM r M850 000 000, 850 000 000,100 000 000, 100 000 000
950 000 000,
400 000 000, 40 000 000
182 291 355,68
17 708 644,32 200 000 000,60 000 000

250 000 000,
72 709 400
177 290 600,

17 729 060, 195 049 680
250 825,16

30 000 000,3 000 000 62 000 o00
t 394 326,76

469 704,02

27 681 834,38

38 539 780,04
4 129 051,20
3 703 906,64

10 637 436
54 628 728,24 146 174 767,28

44 823 923,

1 215 509,15
49 143 347 90 388 886

141 003 387,23

1 745 637 081,62
72

Gewinn und Verluſtrechnung für 1933

Haben RMGewinn- Vortrag aus 1932 t 215 509, s
Roheinnahme nach Abzug der Aufwen-

dungen für Roh-, Hilfs- und Betriebs-
ſtoffe und Handelswaren 401 337 253,

Erträgniſſe aus Beteiligungen 7 541 730,
Zinſen und ſonſtige Kapitalerträge 6 889 050,

e 278 272
515 261 814,15

Außerordentliche Erträge

Die Aktien der J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſellſchaft ſud an den Börfen in Berkin, Frankfurt a. M., Ham-
burg, Köln, Mannheim, München und Stuttgart zum Handel amtlich zugelaſſen.

Frankfurt a. M., den 3. Dezember 3904. J. G. Farbeninduſtrie Aktiengeſellſchaft
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Exploſion in einem Wohnhaus
Sieben Verletzte im Krankenhaus Köln Kalk.

Dienstagabend ereignete ſich in Köln-
Kalk in einem Wohnhaus, in dem ſich im
Erdgeſchoß eine Apotheke und im Hinterhaus
ein Lager für Leder befindet, eine Explo-
ſion. Zwei Ballons mit einer ſehr feuer-
gefährlichen Flüſſigkeit, die für das Leder-
lager beſtimmt waren, waren in dem Haus-
flur abgeladen worden. Dabei ging ein
Ballon zu Bruch. Es entwickelten ſich ſtarke
Gafſe, die ſich durch das ganze Haus zogen.
Kurz darauf kamen die Gaſe zur Ex
ploſion. Faſt ſämtliche Türen des Hauſes
wurden eingedrückt und die Fenſterſcheiben
zertrümmert. Das entſtandene Feuer breitete
ſich über das Treppenhaus im ganzen Hauſe
aus. Die Hausbewohner konnten nicht mehr
über das Treppenhaus ins Freie gelangen.
Die Bewohner des erſten Stockwerkes
brachten ſich über das Hausgeſims in ein
Nachbargrundſtück in Sicherheit. Zwei Frauen
aus dem zweiten Stockwerk wurden von der
Feuerwehr gerettet.

Der Fuhrmann, der die Ballons abgeladen
hatte, wurde von dem Luftdruck auf den Flur
des erſten Stockwerkes geſchleudert. Auch
mehrere Fußgänger auf der Straße wurden
verletzt. Nach den bisherigen Feſtſtellungen
ſind etwa zehn Perſonen verletzt worden.
Von den Verunglückten wurden vier Männer,
zwei Frauen und ein zwölfjähriges Kind in
das St. Joſephhoſpital Köln-Kalk eingeliefert.

Acht Jahre Gefängnis für Brüning
Jm Kölner Brüning- Prozeßwurde geſtern das Urteil gefällt. Der An-

geklagte Dr. Brüning wurde wegen ge-
winnſüchtiger Untreue in Tateinheit in zwei
Betrugsfällen und in Tateinheit in rei ver-
ſuchten Betrugsfällen zu acht Jahren
Gefängnis und Aberkennung der bürger-
kichen Ehrenrechte auf drei Jahre verurteilt.
Die Unterſuchungshaft des Angeklagten wird
angerechnet. Die Koſten des Verfahrens
werden dem Angeklagten auferlegt.

Um die Auslieferung Roktkers

Jn der Angelegenheit Fritz Schaie, ge-
nannt Rotter, der der Staatsanwaltſchaft in
Aix-en-Provence zugeführt worden iſt, iſt
eine Vorentſcheidung gefallen. Der General-
ſtaatsanwalt hat ſich für die von Deutſchland
beantragte Auslieferung ausgeſprochen. Das
Urteil wird in 14 Tagen gefällt werden.

Moch cuch andere
S Kinder freudig!

Dein Kind ist froh.

h h e

Tagesgelder von 120 Mark
So lebte Herr Fleſch: 30 000 RM. Speſen in 166 Wochen
Jn der geſtrigen Nachmittagſitzung des

Großen Rundfunk-Prozeſſes wurde
in ergötzlicher Weiſe die von den Staatsan-
wälten wiederholt aufgeworfene Frage beant-
wortet, warum denn immer Dr. Fleſch allein
die Zeche in den Luxus-Reſtaurants bezahlt
habe, ob ſich denn niemals einer ſeiner Gäſte
revanchiert habe. Dr. Schüller, der Nachfol-
ger des Angeklagten Felſch als Frankfurter
Rundfunk-Jntendant, hat ſich revanchiert;
aber das geſchah nach der Methode: „Und da
keiner wollte leiden, daß der andere für ihn
zahle, zahlte keiner von den beiden!“ Jn
Verbindung mit den Frankfurter Beſuchen
legte das Gericht Dr. Fleſch verſchiedene hohe
Speſenrechnungen vor, die er für „Bewir-
tung von Dr. Schüller“ liquidiert hat. Nun
holte aber der Vorſitzende aus den Akten des
Südweſtdeutſchen Rundfunks Liquidationen
von Dr. Schüller hervor, die etwa zur gleichen
Zeit für „Bewirtung von Dr. Fleſch“ ein-
kaſſiert worden waren. Darunter ſind aufge
führt u. a. 80 Mark für ein Eſſen, 38 Mark
für Gin, 24 Mark für Whisky. Die beiden
Jntendanten haben ſich alſo gegenſeitig be-
wirtet, aber ihre Arbeitgeber mußten es be-
zahlen.

Die Verteidigung beantragte die noch-
malige Vernehmung der Sachverſtändigen Dr.
Jeſſen und Geheimrat Kaſtl darüber, daß auch
in der Wirtſchaft die Koſten ſolcher gegenſei-
tigen Bewirtungen leitender Direktoren auf
die Speſenrechnung geſetzt würden. Das Ge-

richt entſprach dieſem Antrag. Am Donners
z len die beiden Sachverſtändigen gehört

erden.
Eine peinliche Niederlage erlitt Dr. Fleſch

bei der Beſprechung der hohen Tagegelder, die
er während eines 6tätigen Aufenthaltes in
Wien und Budapeſt kaſſiert hat. Er hat
für jeden Tag 120 Mark auf die Rechnung ge
ſetzt, während das Tagegeld eigentlich nicht
50 Mark überſchreiten ſollte. Dr. Fleſch er-
klärte dazu, für den Aufenthalt im Ausland
ſei der Satz auf 60 Mark erhöht worden. Die
120 Mark fänden ihre Erklärung wohl darin,
daß er für Direktor Knoepfke mitliquidiert
habe. Nun bewies aber der Vorſitzende aus
den Akten, daß zu derſelben Zeit auch
Knoepfke Tagegelder von je 120 Mk. liquidiert
hat. Dr. Fleſch erklärte, er wolle ſich be
mühen, dieſen Fall noch aufzuklären. Zum
Abſchluß der Erörterung der Speſen des
Angeklagten Dr. Fleſch erklärte deſſen Ver-
teidiger, es ſtehe feſt, daß Fleſch weit mehr
für Repräſentationen ausgegeben habe. Er
ſei 166 Wochen im Dienſt geweſen, aber es
ſeien nur je 160 Speſenrechnungen für Thea-
terbeſuch und Bewirtung vorgelegt worden.
Fleſch habe jedoch öfter als einmal in jeder
Woche ein Theater beſucht und Gäſte bewirtet.
Der Vorſitzende verwies demgegenüber auf
die Berechnung eines Sachverſtändigen, wo-
nach Dr. Fleſch in dieſen 166 Wochen einen
Geſamtbetrag von rund 30000 Mark Speſen
liuidiert hat, neben ſeiner hohen Aufwands-
entſchädigung.

Verſtummke 595- Rufe imSkillen Ozean
Ernſte Beſorgnis um das Schickſal des Auſtralienfliegers Um BieHonolulunotgewaſſert

Der auſtraliſche Flieger Ulm, der am
Montag in Oakland in Kalifornien zu einem
Pazifikflug nach Auſtralien aufgeſtiegen war,
hat geſtern nach zweiſtündigen vergeblichen
Bemühungen, den Flugplatz von Honolulu
zu erreichen, SOſs-Rufe geſandt. Daraufhin
ſind mehrere Marineflugzeuge aufgeſtiegen,
um Ulm zu ſuchen. Gegen Mittag hatte Ulm
bereits gefunkt, daß er vom Kurs abgeraten
ſei und nur noch wenig Brennſtoff beſitze. Er
bat dringend um Richtungsſignale. Darauf-
hin verließen ein Küſtenwachtſchiff und ein
Frachtdampfer unter Volldampf den Hafen
von Honolulu, um nach dem Flugzeug Aus-
ſchau zu halten. Bald darauf funkte Ulm, daß
er Brennſtoff nur noch für 45 Flugminuten
habe und genötigt ſein werde, auf dem Meere
zu landen. Zehn Minuten ſpäter erſuchte Ulm
die Armee- und Marinebehörden um Hilfe-
leiſtung, worauf ein Geſchwader Marineflug-
zeuge ſofort aufſtieg, um Ulm zu ſuchen und
nach Honolulu zu geleiten.

Eine ſpätere Meldung, die von der Auf-
findung des Fliegers Ulm wiſſen wollte, be-
ſtätigt ſich nach neueren Nachrichten nicht. Die
SOS-Rufe Ulms ſind ſeit der Notwaſſerung
verſtummt. Es wird angenommen, daß ſich
das Landflugzeug mehrere Stunden über
Waſſer halten kann.

Keine Spur von dem Flieger

Um das Schickſal des Fliegers Ulm und
ſeiner zwei Begleiter iſt man in Honolulu

wie eine neue Meldung beſagt in
ernſter Sorge, da man ſeit 10 Stunden
keinerlei Nachricht von ihm erhalten hat.
Zahlreiche Flugzeuge haben das Gebiet, wo
das Flugzeug vermutlich ſeine Notwaſſerung
vornehmen mußte, abgeſucht, ohne eine Spur
von der Maſchine oder den Jnſaſſen zu ent-
decken.

Tödlicher Ankounfall
Stahlhelm-Führer verunglückt.

Die Landesleitung Bayern des NS. Deut-
ſchen Frontkämpferbundes (Stahlhelm) teilt
mit: Bei einer Dienſtfahrt verunglüchte am
Sonntag nachmittag bei Ganacker in Nieder-
bayern der Kraftwagen des Landesführers
des NSDFB. (Stahlhelm). Die vier Jn-
ſaſſen des Wagens, der Landesführer des
NSDFB. (Stahlhelm), Freiherr von Walden-
fels, der Chef der Landesleitung Major a. D.
Feröinand Daſer, der Preſſereferent Ober-
leutnant a. D Kalb ſowie der Kraftwagen-
führer Schmiötbauer wurden mehr oder
weniger ſchwer verletzt. Die Kopfwunden des

Majors Daſer waren ſo ſchwer, daß er im
Krankenhaus Landau an der Jſar ſtarb. Die
Verletzungen der übrigen ſind nicht lebens-
gefährlich.

Kampf gegen Spielhöſlen in Mexiko
Die mexikaniſche Regierung hat energiſche

Maßnahmen zur Bekämpfung des Glückſpiels
getroffen. Das Spielkaſino „Foreign Club“
im Staate Mexiko und das Spielkaſino „de las
Elva“ in Cuernavacag ſind behördlich ge-
ſchloſſen worden. Das Jnnenminiſterium
hat Berichte ſämtlicher Gouverneure über die
Spielhäuſer in ihren Staaten angefordert.
Sie ſollen demnächſt geſchloſſen werden.

Jerry von Genf iſt lok
Der Sperling des Völkerbundes geſtorben.

Jerry von Genf ſt tot. Dieſe Nachricht
wird verſchiedene viel genannte europäiſche
Staatsmänner einen Augenblick zu beſonde
rem Nachdenken e Zwar gehört Jerry
nicht nach Beruf und Würde in ihren Kreis.
Aber es war ihr Jerry, und ſie haben ihn
alleſamt nach Kräften verwöhnt, Jerrv war
nämlich ſozuſagen der „Hofvogel“ des Völker-
bundes. Jm Frühling vorigen Jahres hatte
dieſer Sperling ſich ausgerechnet im großen
Beratungsraume der Abrüſtungskonferenz
ſein Neſt gebaut, und es wird berichtet, daß
er ſeither mit großer Aufmerkſamkeit den
meiſten Verhandlungen beigewohnt habe. Er
geriet ſehr bald in den Ruf, der Welt ver
wöhnteſter Sperling zu ſein, denn die Mini
ſterpräſidenten und Außenminiſter vieler Län-
der warfen ihm leckere Brocken zu. Dennoch
wurde Jerry jetzt in der großen Halle des
Völkerbundes tot aufgefunden. Die Diplo
maten bei der Liga der Nationen ſollten ſich
das zu Herzen nehmen. Denn es könnte doch
ſein, daß Jerry daran ſtarb, daß die Völker
bundsluft im Augenblick recht ungeſund iſt.

Juliang verlor ihr Halsband
auf der engliſchen Prinzenhochzeit.

Prinzeſſin Juliang von Holland hat wäh-
rend ihres Londoner Aufenthalts als eine der
Brautjungfern Prinzeſſin Marinas, der
jetzigen Herzogin von Kent, ein Diamanten-
halsband im Werte von 7000 Pfd. Sterling
verloren. Detektive von Scotland Yard haben
nach dieſem koſtbaren Halsband im Bucking-
ham Palaſt und in der Weſtminiſter Kathe-
drale, ſowie auf den Straßen und an ſonſti-
gen Plätzen, bisher erfolglos geſucht.

r

Der Londoner Filmſtreifen von der Hoch-
zeit des Herzogs von Kent iſt auf behördliche
Weiſung vom Spielplan der Dubliner
Kinos abgeſetzt worden, da es bei der Vor-
führung des Films in den Lichtſpieltheatern
zu Tumuktſzenen gekommen iſt. Wie
Reuter meldet, haben Kommuniſten und
extremiſtiſche Republikaner Pfeifkonzerte ver-
anſtaltet und Rufe wie „Nieder mit dem
Jmperialismus“ ausgeſtoßen. Jn einem be-
kannten Dubliner Kino wurde ſogar von
Manifeſtanten die Leinwand zerſchnitten.

Jn die Hitlerjungend eingegliedert.
Nach einer Mitteliung des Preſſedienſtes

der Reichsjugendführung iſt die geſamte
Schülerſchaft der katholiſchen Schule in
St. Blaſien in die Hitlerjugend eingeglie-
dert worden. Der Reichsjugendführer be-
grüßte die neuen Kameraden in einem Tele-
gramm, in dem es heißt, dieſes Beiſpiel werde
der Welt zeigen, daß religiöſe Ueberzeugung
und Hitlerjugenddienſt ſehr wohl vereinbar
ſeien.

Der Senator Dr. Wilhelm v. Medin-
ger, einer der verdienſtvollſten ſudeten-
deutſchen Politiker, iſt in Wien im 56. Lebens-
jahr geſtorben. t

Am Geben ift noch niemand geſtorben,
aber vielen Menſchen iſt dadurch das
Leben erhalten worden.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtr. 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrechet, Vertreter: Werner
Gilles Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel und
Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz und
Sport: Werner Gilles beide in Merſeburg. Anzeigenleiter:
Erhard Schmidt. Merſeburg. DA 111934: Ausgabe Merſe
burger Tageblatt, Merſeburg 5652, Ausgabe Saale-Zeitung,
Hall. (S.) 30 265, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung. Erfurt
23 254, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 6075. Aus-
gabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach 5104 insgeſamt 70 350.

Zur Zeit iſt Preisliſte 4 gültig

Humperdinck: Hänſelund Grekel
Opernpremiere im halliſchen Stadttheater.
Jn dem Augenblick, da auf den Straßen

und Plätzen der Stadt die erſten Weihnachts-
bäume auftauchen und die Abdventslichter
angezündet werden, ſchweben durch die
Räume des halliſchen Stadttheaters die
zarten Töne der Weihnachtsſchöpfung „Hänſel
und Gretel“ Engelbert Humperdincks,
die dieſer urſprünglich als Liederſpiel
für den Hausgebrauch auf den Text ſeiner

chweſter geſchrieben hatte. Erſt Hugo Wolf
gab dem Komponiſten den Rat, die abend
küllende Märchenoper daraus zu machen, die
dann von Weimar ausgehend ein Welterfolg
wurde und zum unverlierbaren Beſtandteil
jedes deutſchen Opernrepertoires gehört. Es
iſt an dieſer Stelle Richard Wagner ſelbſt,
danach Hans Pfitzner zitiert worden, um die
hier vertretene kulturpolitiſche Linie der Ab-
lehnung ſolcher Operngreuel deutlich zu
machen. Es ſoll ferner nicht davon geſchwiegen
werden, daß R. Louis in ſeiner „Deutſchen
Muſik der Gegenwart“ mit dem erfindungs-
armen Epigonen und Schüler Wagners ſtreng
ins Gericht geht, und je lebendiger wir ſelbſt
empfinden, um ſo deutlicher wird uns Heu-
tigen die Anſpruchsloſigkeit dieſer Tonſprache
klar werden. Doch darf man bei alledem nich:
vergeſſen, daß Humperdincks Werk für ſeine
Zeit als Reaktion auf die bedingungsloſe
Allerwelts-Wagnerei mit ihrer aufgeblaſenen
Hohlheit wie eine Erlöſung gewirkt haben
muß: das Volkslied, hier weſtfäliſchen Ur-
ſprungs, wird leitmotiviſch in eine Oper ein-
gebaut, ja, es wird tragender Teil der Oper
ſelbſt, ſo wie der Abendſegen, der Knuſper-
walzer und, nicht zuletzt, die Waldmelodie.
Der eigene Zauber, den der Wald auf en
deutſchen Menſchen nun einmal ausübt, er iſt
hier wieder, wie ſchon in Webers „Freiſchütz“,
lebendig gemacht worden. Fremd wirken
allein die Figuren der Eltern, die pſycho
logiſch ſchwach und muſikaliſch unecht ge

l zeichnet ſind (das Lied des Vaters iſt aus den
Spänen der Bizetſchen Zimmerwerkſtatt zu-
ſammengeleſen.) Eine Aufführung, die ſich
auf die geſunden Fundamente dieſes Werkes
gründet, wird im Muſikaliſchen die große
kontrapunktiſche Kunſt des Meiſters betonen,
während ſie im Szeniſchen den Hauch des
Waldes einzufangen bemüht ſein wird, um
dann endlich den leichien. phantgaſie-
beſchwingten Märchenton anzuſchlagen, jene
ferne Unwirklichkeit, deren ſchönſte Formu-
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Fanny Kölblin
als Hexe.
urt Marholz fec.

lierung für alle Zeiten die deutſche Zunge in
die Worte gekleidet hat: „Es war einmal.“

Der Schwerpunkt der halliſchen Neuauf-
führung lag in der Leiſtung der beiden Ge-
ſchwiſter Hänſel und Gretel, die von den
Damen Sadowſka und Buſe geſungen wurden:
Beide friſch, jugendlich beweglich und auch im
Stimmcharakter kindlich und frei, fern der
gefährlichen Schwere, die der alltägliche
Opernſtil nachwagneriſcher Prägung meiſt
ſpürbar zurückläßt. Das gleiche iſt von Fanny
Kölblin zu ſaget, die die Hexe nicht nur dar-
ſtelleriſch glänzend chargierte, ſondern auch
geſanglich den ſcharfen, geradezu unſchönen
Charakter ihrer Aufgabe ohne Eitelkeit mit
künſtleriſcher Hingabe traf. Dagegen über-

nahm ſich Erich Heimbach als Peter ſowohl
im Volumen wie im Dynamiſchen ſeines
Parts, ſo daß ſogar im Geſang dialektiſche
Mängel hörbar wurden. Hier wäre es Auf-
gabe des Kapellmeiſters geweſen, zu dämpfen,
um den erzählenden Märchencharakter der
Muſik nicht zu gefährden. Ferdinande Egl-
hofer fand ſich mit der undankbarſten Rolle
des Werkes, der Gertrud, mit Geſchick ab.
Ebba Münzing als Sandmännchen und Ruth
Greiner als Taumännchen waren angenehme
Erſcheinungen für Auge und Ohr. Das
Orcheſter, von Walter Trolldenier geführt,
löſte ſeine Aufgabe mit der ſelbſtverſtänd-
lichen Freude am ſchönen Klang, die ihm dieſe
leicht zu ſpielende Oper ohne Zweifel ge-
macht hat.

Am ſchwächſten bleibt die Poſition des
Bühnenbildners (Heinz Behrens), bei der
man in ernſthafter Würdigung einer ernſt zu
nehmenden Arbeit nicht um die Feſtſtellung
herumkommt, daß dieſe von kahlen Fels-
ſpitzen überragte Landſchaft überall in der
Welt, nicht nur in Deutſchland lokaliſiert
werden mag und daß vom Weben des deut-
ſchen Waldes nur in der Muſik, nicht aber
auf der Szene etwas zu ſpüren war. So
hübſch die Löſung der Armeleutehütte im
erſten Bild gedacht ſein mag ſo unlebendig
ernſt und märchenfern war das Schlußbild
mit den phantaſiearmen, echt (Davidſchen?)
Honigkuchenſtückchen, die die Kinder von dem
Häuschen abrupfen mußten. Das iſt ein Ver-
ſagen des Bühnenbildners wie des Regiſ-
ſeurs Heinrich Kreutz): Stuben- und Text-
bucharbeit, aber nicht Augenerlebnis! Warum
ſollen die Kinder nicht einen ganzen Dach-
ziegel- Honigkuchen vor den Augen der Zu-
ſchauer herunterreißen? Warum mird der
Käfig des Hänſel ſo in den Hintergrund ver-
ſchoben, daß alles, was dort vorgeht, im
halben Haus nicht geſehen werden kann? Nur,
weil es ſeit einem runden Mandel Jahre her
immer ſo geweſen iſt? Möchte doch von der
Liebe und der Könnerſchaft, die unſere Oper
im Orcheſter führt, auch ab und zu etwas auf

ie BeſucherDider Szene zu ſpüren ſein.
würden es danken, und auch der Kaſſen-
rapport es ausweiſen. Lebendigkeit der Szene,
Aktivität der Regie und der Dramaturgie
das ſind Lebensfragen unſeres Theaters.

E. Evers.
Norwegen und Dänemark feiern Ludwig

Holberg. Jn Norwegen und Dänemark
wurde am Montag der 250 Geburtstag des
Luſtſpieldichters Ludwig Holberg gefeiert, der
in Bergen geboren wurde, ſpäter jedoch in
Kopenhagen gelebt und gewirkt hat. Jn
Bergen fand aus dieſem Anlaß eine große
Feſtveranſtaltung ſtatt, an der der norwegiſche
Kronprinz, der Miniſterpräſident und eine
Reihe diplomatiſcher Vertreter teilnahmen. Jn
Kopenhagen huldigte die Univerſität in An-
weſenheit des Königs und des Kronprinzen
dem Gelehrten und ihrem einſtigen Rektor.
Am Abend gab das Königliche Theater zu
Ehren ſeines einſtigen Erneuers eins ſeiner
Stücke, „Der Politiſche Kannegießer“, als
Feſtvorſtellung. Aus Anlaß des Tages fand
zwiſchen den Miniſterpräſidenten Norwegens
und Dänemarks ein Telegrammaustauſch ſtatt.

Leo Slezak penſioniert. Der Wiener Kam-
merſänger Leo Slezak iſt auf eigenen Wunſch
von der Wiener Staatsoper penſioniert
worden. Jedoch wird er beim Tonfilm
weiterhin tätig ſein.

Händel-Feſtſpiele in Göttingen. Jm Ver-
lauf der diesjährigen Händel-Feſtſpiele in
Göttingen gelangte Händels ſelten aufge-
führtes Paſtroral „Acis und Galatea“ unter
der Leitung von Kapellmeiſter Fritz Lehmann
mit großem Erfolg zu ſgzeniſch-tänzeriſcher
Darſtellung.

Rundfunkübertragungen aus der Metro-
u Neuyork. Am Weihnachtsabend
indet die erſte Opernübertragung aus der

Metropolitan-Oper ſtatt. Ein amerikani-
ſches Großunternehmen, das ſich mit der
Herſtellung von pharmazeutiſchen Erzeug-
niſſen befaßt, hat dafür einen Betrag von
400 000 Dollar bezahlt, um als Stifter dieſer
Rundöfunkübertragungen auftreten zu können.
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Neue Bücher
Sven Hedin: „Von Pol zu Pol“.
Brockhaus, Leipzig.

In dieſem intereſſant geſchilderten Werke

Verlag

führt uns der bekannte Forſcher Sven Hedin
durch die Länder der öſtlichen Halbkugel der
Erde. Das Erlebnis einer 70000 Kilometer
langen Wanderung mit der Eiſenbahn, Damp-
fer, Pferd und Wagen und auf dem Rücken
des Kamels gibt uns einen Begriff von der
Kulturwelt des Oſtens. Von ſeiner ſchwedi-
ſchen Heimat aus reiſte er durch Deutſchland,
Oeſterreich und die Türkei hinein in das
unermeßliche Aſien. Mit ihm durchſtreifen
wir Perſien, Tibet, Jndien, Oſtturkeſtan, um-
fahren die beiden Jndiſchen Halbinſeln, um
nach den Sundainſeln zu gelangen. Weiter
geht der Weg durch die Hauptſtädte Chinas
und Japans, über die Schlachtfelder des
Ruſſiſch-Japaniſchen Krieges. Mit der Trans-
ſibiriſchen Eiſenbahn kehren wir durch Sibi-
rien und Rußland nach der Heimat zurück.
Das Buch, das eine ſprachlich und ſachlich
neubearbeitete Auflage iſt, birgt eine der-
artige Fülle von intereſſanten Reiſeerleb-
niſſen und farbenprächtigen Bildern daß der
Leſer von der erſten bis zur letzten Seite ge-
feſſelt iſt. Das Buch iſt nach Jnhalt und
Preis dem Volk und der Jugend gewidmet.

Ludwig Freiwald: „Der Weg der brau-
nen Kämpſer“. J. F. Lehmanns Verlag,
München.

Ludwig Freiwald, bekannt durch ſeine
Bücher „Die verratene Flotte“ und „UBvoots-
maſchiniſt Fritz Kaſten“, ſchreibt hier aus
eigenem Erleben das Buch der nationalſozig-
liſtiſchen Bewegung 1918——1933. Gewaltig der
Stoff, den der Verfaſſer zu formen hat. Im
Hintergrunde die feurige Lohe des Weltkrie
ges, davor die Zuckungen der Revolution
und die 15 Jahre lange deutſche Nacht voll
Elend und Bitternis. Und in dieſe Nacht

Geſtorben

Wilhelm Gabriel, 73 Jahre, Becrd.

Werner Bechtel, 50 Jahre

Kundarhurg der Auutſhen

hinein ſchlagen zuerſt rdie Funken der natio-
nalſozialiſtiſchen Bewegung, ſie zünden und
werden zu Flammen, die die Nacht beſiegen
und den deutſchen Tag anbrechen laſſen.

Ludwig Freiwald iſt einer der älteſten
Kämpfer Adolf Hitlers. Seine Mitglieds-
karte vom Jahre 1923 trägt die Nummer
20 319. Er blieb der Partei treu, auch als
ſie verboten wurde, und eilte nach ihrer Neu-
gründung im Jahre 1925 ſofort wieder zu
ihren Fahnen. Seine zweite Mitgliedskarte
trägt die Nummer 726. Selten wohl iſt eine
ſo rmitreißende Darſtellung der Kampfjahre
der deutſchen Erhebung gegeben worden wie
hier.

Georg Elert: „Wohin wandern unſere
Söhne Roman. Univerſit es. Deutſche
Verlags-A.-G., Berlin W. 50.

Ein neues Buch von Georg Elert, dem
Autor von „Ein Mann, ein Schiff und eine
ſpäte Liebe und „Zwei Frauen und ein
Schiff“. Der „Dichter des Meeres“ hat ſich
aufs Land gewagt, in eine preußiſche Klein-
ſtadt vor dem großen Kriege. Hier führen
brave Bürger ein rechtliches Leben, behag-
lich und ſicher, vor allein von der einen Sorge
beherrſcht, wie ſie ihren Kindern eine beſſere
Zukunft bauen können z Das alte Pro-
blem „Eltern-Kinder“ finder neue Geſtal-
tung. Da ſind die Hauptperſonen der Hand-
lung: der Rektor Grotrian, ſeine Frau Grete,
die Bauerntochter, ihre Söhne Hannes, Flo
rian und Berthold. Die Eltern wollen ihren
Kindern einen geraden Weg ins Leben weiſen
und führen ſie in ihrer Art auch wirklich feſt
und gut. Und doch gehen alle drei ihren
eigenen Weg, müſſen ihn gehen unter dem
Zwang des Blutes, das von Eltern und Vor
eltern her in ihnen lebt. Wer wirklich jung
war, findet in dieſem Buche ſeine Jugend
wieder, und wer Vater und Mutter iſt, findet
ſich ſelbſt, ſeine eigenen Sorgen, aber
auch die Sicherheit, daß Blut und Erbe meiſt
beſſer führen als wir Menſchen es können.

r T nene rhriſten!
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Julius Männich, 68 Jahre
Dr. med. Ernſt Thieme
Tel. Bauhandwerker Erich Kirſt, 35 J.
Frau Pauline Bayer geb. Frönicke,
86 Jahre

Frau verw. Jda Köppe
76 Jahre

geb. Lang,

Prakc t. Weihnachtsgeschenſe: lacht wird.

Korbsessel Korbtische Puppen-
Korbgestelle Wäschetruhen

Kinderstubenwagen
Arbeitskörbchen Nähständer
Stuben- u. Strahenbesen aller Art

Wilhelm Gaßmann
Merseburg Schmaite Straße 3

Leimbach
Frau Minna VBurkhardt geb. Schu
mann, 77 Jahre

Lützkendorf
Gemeindeſchulze Emil Wenzel, 27 J. Gerahmte

Leipzig. BilderMaurermeiſter Karl Lieniger, 75 Jahre.
Frau Hedwig Kaps geb. Edlich.
Jng. Gerhard Barth, 32 Jahre.
Max Günther, 67 Jahre.
Abteilungsleiter i. R. Robert Peters,
74 Jahre.
Frau Liiſe verw.

in groher Auswahl
Sonderausstelluno

VichardLots
Kunsthandlung

Stadtrat Pflaume
Burgstrahe 7, Tel. 2268

geb. Weigel.
Eiſenach

Gertrud von Löbbecke geb. Freiin von
Strombeck

Eigeue
Anfertigung

von 17 Mk. an

Harmiſch
Oelgrube

Eheſtandsdarl.
S wird in Zahlg.
h genommen

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert wird
am 14. Dezember 1934, 10 Uhr, an Ge
richtsſtellc, Poſtſtr. 16, Zimmer 22, das
dem Steueroberſekretär Emil Schönleiter in
Dürrenberg gehörige Wohnhaus mit An
bau, Hofraum, Hausgarten und Laden
in Leunga, Ebertſtr. 83, 9,90 a groß, 1400
RM. Gebäudeſteuernutzungswert.

Amtsgericht Merſeburg.
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Tſonibſſurnul
isf zu verwenden als Schreib-
fisch, Bücherschrank oder Kre-
denz. Er vereinigt alle Vorzüge
dieser Möbel und ist billiger

Auf Wunsch auf Teilzahlung
Monatsrafe RM. 10.

Viuu Lo,
Gr Ulrichsftr. 51 u. Gr. Ulrichstr 36

Jena
Jn allererſter. Ge
ſchäftslage in vor
nehmen Geſchäfts
hauſe mit Zentral
heiz. iſt per 1. April
1935 1. Stock
mit Zentralheizung
für Zahnpraxis mit
Technik, für ſofort
2 herrl. Büroräume,
1. Stock, Zentral
heizung zu vermieten.
Näheres Hausbeſitzer
verein Jena.

Wohnung
Stube, Kammer,
Küche von ruhigem
Ehepaar für ſofort
geſucht. Preisangeb.
unter C 1980 Geſch.

Lüchtiger
Untermelker

und ein Lehrling
zum 15. 12. geſ.
Bahnfahrt wird
nach einem Jahr
vergütet.

P. Schmidt,
gepr. Melkermſtr.

Domäne Hagen
bei Genthin.

Hausmädchen

z. 1. Jan. 1935
in Landhausbilt
geſucht, Zeugn.
Bild. Altersang
u. Gehaltsanſpr.
an Gräfin v. der

Schulenburg,
Angern, Bezirk

Magdeburg. 8

Auswärkige
Thegker
Donnerst., 6. Dezbr.
Stadttheater Halle
Der Herr Baron, 20
Stadtſchützenhaus

3. Sinfoniekonzert
d. Städt. Orcheſters
20 Uhr

Reues Theater
Leipzig

Der Bettelſtudent

2

J kennen lernen,5 Deutſche Bähnedann besvchen Sie Die Prriſe der Plätze betragen: für Mitglieder 150 RM., für
Unsere vornehmesauben Nichtmitglieder

Naotel
ab 20 Uhr b. 1Vhr Verkcehrsbüro.

Melker Mulubäu Tore

Lucie Engliſch ganz groß
Beckers, Fritz Servos,
Köppe, Oskar Sima
bei einer ſolchen Bomben- Beſetzung an einem einzigen Abend ge

Der Andrang wird wie überall gewaltig, dahr
rechtzeitig Plätze ſichern. Kaſſenöffn. 6 Uhr, Anf. 6.30 u. 8.30 Uhr.

N. 6. Deutſch

(Stahlhelm) Hrtsgruppe Merſeburg

Der Dienſt am Donnerstag, dem 6. d. Mts fällt aus.

r 2 es
i AMERLICATSPIELE

wem n Ab heute Ein Kerntreſfer des Humors! Lucie Engliſch u.richtet 8,30 r z m 4 a d größten Komiker g. einem Film 2 in u echten, e
es „Kaſino“. Es ſpricht Herr Superintendent Berckenhagen üb.: lachenden Na F nigin„Die kirchliche Lage vom Standpunkt eines olkéſchlager Meine ökau die Schützenkömigin S

Deutſchen Chriſten“
Alle evgl. Glaubensgenoſſen werden hierzu herzlichſt eingeladen.
Der Eintritt iſt frei!

N5. Kuklurgemeinde, Orksverband
Merſeburg
Wie wiederholt mitgeteilt, findet am Montag gen
den 10. Dezember 1934, 20 Uhr, im „Schloß S
gartenſalon“ ein
ausgeführt vom

Mittwoch, 5. Dezember

Marxianne von Angern: „Junges Mäd-
chen von übermorgen“. Roman. Univerſi
tas. Deutſche Verlags-A.-G., Berlin
W. 50.

Jn ihrem Roman, der durch ſeinen natür-
lichen Stil feſſelt, führt uns die Verfaſſerin
im Rahmen einer ,buntbewegten Handlung
den neuen Mädchentyp vor. Es iſt nicht mehr
das überbehütete, lebensfremde Haustöchter-
chen von einſt, ebenſowenig aber die nur an
ſich denkende Sportlerin und emanzipierte
Studentin von geſtern, nicht mehr die be-
rufstätige Frau, die ihre Kräfte im Wett-
ſtreit mit dem Mann erprobt. „Das junge
Mädchen von übermorgen“ iſt durchaus weib-
lich eingeſtellt, ohne weltfremd zu ſein; in
ihm verbindet ſich Lebenstüchtigkeit, Ernſt-
haftigkeit und Schlichtheit. Die Heldin dieſes
Romans meiſtert nicht nur ihr eigenes Ge-
ſchick, ſondern hilft durch verſtändnisvoll-
zartes und dennoch handfeſtes Zugreifen auch
denjenigen, deren Leben in den Wirrniſſen
einer chavtiſchen Zeit Schaden genommen hat.

Gorch Fecks Vermächtnis

Drei Nachlaßbände wurden nach dem
Tode des Dichters herausgegeben und ſpäter
ſeine Geſamtwerke zuſammengeſtellt. Aber
von dem Kriegserleben Gorch Focks
enthielten ſie nur einige Auszüge aus den
Kriegsbriefen und die Aufzeichnungen der
letzten drei „Wiesbaden“-Tage. Daneben
brachten ſie nur den Vermerk, daß das
übrige Tagebuch mit dem Kreuzer unter-
gegangen ſei. Dieſer Vermerk entſpricht
auch den Tatſachen inſofern, als ein großer
Teil des von dem Dichter in der Segellaſt
der „Wiesbaden“ bereits ausgearbeiteten
Tagebuches mit verſunken iſt. Man glaubte
damit allgenkein, daß das Kriegserleben
Gorch Focks dem deutſchen Volke für immer
verloren ſei.

Von dem Wunſche beſeelt, beſonders der
deutſchen Jugendein ausführliches Bild
des Dichters der Seefahrt zu geben, wandte
ſich im Frühjahr, dieſes Jahres die Schrift-
ſtellerin Marie Luiſe Droop an Gorch Focks
Bruder, den in Hamburg lebenden Schrift-
ſteller Jakob Kinau, der ſeine Mitarbeit an
dem Lebensbild freudig zuſagte. Bei der
Durchſicht des umfangreichen unveröffent-
lichten Nachlaſſes, den die Witwe des Dich-
ters zur Verfügung ſtellte, fand ſich nun ein
köſtlicher Schatz: Die Urſchrift des geſamten
Kriegstagebuches. Jn hingebender Arbeit
iſt es den beiden Herausgebern gelungen,
Gorch Focks Kriegstagebuch und zugleich
ſein reifſtes Werk, ſeine größten Gedanken
dem deutſchen Volke und vor allem der deut-
ſchen Jugend zugänglich zu machen. Es er-
ſchien ſoeben unter dem Titel „Ein Schiff
Ein Schwert! Ein Segel!“ in J. F.
Lehmanns Verlag in München. Was das
Werk aus der Reihe ähnlicher hervorhebt, iſt
die Unmittelbarkeit des Erlebten und eine
Fülle großer Gedanken, die, dem Geſchehen
weit vorauscilend, ein neues Deutſchland
ſeheriſch zu geſtalten verſuchen.

„Cig Weihnacht“

Der Dentſche Bibeltag hat das Chriſt-
geburtsſpiel „Eiaga Weihnacht“ herausgebracht,
um Kinder und Jugendliche nicht nur in den
Bann der Weihnachtsgeſchichte, ſondern der
Bibel überhaupt zu ziehen. Jm Mittelpunkt
dieſes Spiels ſteht die Verkündigung; es
handelt ſich dabei nicht um eine der üblichen
Aufführungen, ſondern um ein zuſammen-
hängendes Bekenntnis zu der Offenbarung
Gottes in Jeſus Chriſtus, dem Heiland der
Welt. Die Gemeinde iſt in das Spiel ein
bezogen, alle Lieder, die zu Weihnachten gern
geſungen werden, erklingen in ihm. Noten
und ſorgfältige Anweiſungen erhöhen den
praktiſchen Wert der den evangeliſchen Pfarr-
frauen in Deutſchland dargebrachten Gabe.

e

zum Schreien komiſch! Pau!
Ralph Artur Roberts, Hugo Fiſcher

und nun ſtellen Sie ſich vor, was
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Ploetz, Ortsgruppenführer.

Sinfoniekonzert,
Halliſchen

großes

günſtigen
ſehr preiswert zum Verkauf und Tauſch.
Sichern Käufern wird Kaufgeld geſtundet.

Max Prilling vorm. L. Reimann

Halle (S.), Land berger Str. 65, Tel. 32981 werden nach ermäßigtem Grundfat

Ein friſcher Transport iſt eingetroffen j Verſäumen Sie nicht das große
Prima ſtarke und mittlere

a Srmlünder,
Weihnachts

Serien-Geldpreisſkat
Mpreußen
und Ruſſen

Bedinqungen

in der 9 Om

rechnet! Jedes Wort nur 5 Pfenr

Donnerstag, Freitag, Sonnab., Sonn

en

n

ſchänle

tag

Pe

ig.

(einnen) 50 RM.

Orcheſter des
Stadttheaters, ſtatt.
der N.-Kulturgemeinde haben Zurtritt.

RM. Minderbemittelte und

Auch Nichtangehörige

Schüler
Kartenvorverkauf ab Donnerstag im

e

20 23
Altes Theater
Leipzig

Wilhelm Tell
20 23

e
n Nachtäff nach Rabattfſtaffel B

Merſeburger
m

Blobels
Reſtaurant

Wer JeJeden Donnerstag J W W
WS
SSchlachte feſt

Fernruf 2797

Friſeuſe
firm in Ondulation
u. Waſſerwellenlegen
ſofort geſucht.

Johann Winin,
Friſeurmeiſter,

Merſeburg,
Roonſtraße 2.

Korbſeſſel-
garnitur

gebraucht, guterhalt.
ſowie Knabenmantel
für 15 bis 16 Jahre
zu kaufen geſucht.
Off. u. C 1979 Geſch.

Schäferhund
junger, zu verkaufen.

Burgſtraße 9,
Eing. Tiefer Keller.

WW

W

e

Strolch
hat sich selbständig gemacht
Nun, welcher Dackel macht das nicht dann und wann

Häufig finden die „Strolche“ aber nicht wieder
zurüch zu Frauchen, und es wird nötig, den Kleinen
Ausreiber steckbrieflich
natürlich durch das Merseburger Tageblatt.
Anzeige für ein paar Plennige hilft hier in den meisten Fällen

einmal.

zu suchen. Am einfachsten
Eine hleine

We r

für mehrmaliges Erſcheinen
unſerer

Tageblatt

I vLeipzig
Wellenlange 382

5.05: Mitteilungen für den Bauern
6.15: Funkgymnaſtit.
6.35: Aus Berlin:

Morgen.
Dazwiſchen 7.00:

3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Schauplatten.
).00: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten,

programm, Wetter und
ſtand.

10.15: Schulfunk:
10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten,
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter

bericht.
11.45: Für den Banuern.
12.00: Muſik für die

(Schallplatten)
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Mittagsmuſik.
14.00: Nachrichten, Börſe und Wet-

terbericht.
14.10: Die Regensburger Domſpatzen

ſingen (Schallplatten).
14.45: Der Naturforſcher. Zeitſchrif

tenſchau von Harry Langewiſch.
15. 10: Aus Dresden: Hausmuſik.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert des Funt

orcheſters. Leitung: Th. Blumer.
17.25: Der Schäfer. Eine vogtländ.

Jdylle v. Walter Erwin Jakob.
17.55: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u.

Wetterbericht.
18.05: Große Soldaten: Adolf Frhr.

von Lützow. Hauptmann a. D.
Tellenbach.

18,25: Der neue Chorgeſang.
19.00: Knickerbocker. Ein luſtiges

Spiel von Martin Lankes.
19.40: Der Wehrwolf in Abeſſinien,

Hans Jannaſch.
20.00: Nachrichten.
20.15: Aus Stuttgart: Reichsſendg.:

Stunde der Nation: Der Niko-
laus iſt da! Ein Stunde für
große und kleine Kinder.

21.00: Einführende Worte zur nach-
folgenden Sendung.

21.05: Aus Dresden: Ratbold. Oper
in einem Akt.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Politiſche Märchen von Ger

hard Eſchenhagen.
22.40: Funkſtille.

Muſik am
Nachrichten.

Tages
waſſer

Volksliedſingen.

Arbeitspauſe

Deutschlandsender
Wellenlänge 157

5.00: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

bß.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.45: Tunkaymnaſtik.

Land

Kundſum am Donnerslag
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Aus Berlin:

Morgen.
Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr-
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die
9.00: Sendepauſe.
9.40: Hauswirtſchaftlicher

Muſik aw

Frau.

Lehrgang
Wir backen Pfefferkuchen. C
Geſpräch zwiſchen Schülerinnen
des Lettehauſes.

0.00: Neueſte Nachrichten
0.15: Volksliedſingen: Wenig

kannte Weihnachtslieder.
0.50: Körperliche Erziehung. Hilfe

und Hilfeſtellung. Leitung: Ar-
thur Köcher.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Die Haltung
Tierhalters. Joſeph Hoffmann.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Land wirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der

Seewarte.
13.00: Glückliche Reiſe! (Schall

platten Anſchließend: Wie-
derholung des Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe,

und Börſenberichte.

Dointt vDeutſchen

Wetter-

15.15: Funkkaſperl: Die goldenen
Flügel.

15.40: Der Nikolaus im Fröhlichen
Kindergarten.

16.00: Unterhaltungsmuſik.
17.30: Robert Hohlbaum lieſt aus

ſeinem Roman „Stein“ (Auf-
nahme).

17.45: Ganz allerliebſt! (Schall
platten).

18.25: Schauen, Fotografieren
ſchöpferiſche Möglichkeiten und
Grenzen. Zwiegeſpräch von Ul
rich Höſel.

18.40: Hitlerjugend an der Arbeit
Zuſätzliche Berufsſchulung im
graphiſchen Gewerbe.

19.00: Reichsſendung:
Nation: Der NikolausEine Stunde für große und kleine

Kinder. g19.45: Johannes Brahms: Rhap
ſodie in H-Moll, opus 79.

20.00: Reichsſendung: Kundgebung
der Reichskulturkammer. S
ſpricht Reichsminiſt. Dr. Goebbels-

21.30: Unſeres Hörers Wunſch
zettel (Schallplatten).

22.00: Wetter-, Tages und xnachrichten; anſchließend Nach-
richten aus dem kulturellen Leben.

22.25: Unſere Schwimmer bei
Winterarbeit.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
123.00: Aus Sraukſurt: Volksmußt.

Stunde der
kommt
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